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E D I T O R I A L

Editorial

Coverbild: zum Artikel von Arno Maurer: 
Kontrolle der Wurfarme am Tillerstock 
(Foto vom Autor)

Inhalt

Liebe Leserin, lieber Leser,

der neue Lehrplan für Techni-
sches und textiles Werken in 
der Sekundarstufe hat die Dis-
kussionen der FachvertreterIn-
nen und des BÖKWE in den letzten Monaten beschäftigt. Und er wird die VertreterInnen mit ihren 
unterschiedlichen Fachtraditionen noch lange nicht in Ruhe lassen. Viele sehen dabei die Chancen 
positiv, die die Herausforderungen für das Fach bringen.

Reinhart Buchegger und Gert Hasenhütl zeigen in ihrem Bericht, wie eine Zusammenarbeit zwi-
schen Pädagogischer Hochschule und Kunstuniversität gelingen kann. Hintergründe und wesentliche 
Ideen des neuen Lehrplans erläutert Beate Mayr-Zinser ausführlich. Ingrid Maria Hackl hat sich den 
Lehrplan genauer angeschaut, kommentiert ihn und gewinnt insgesamt eine positive Einstellung. Die 
Erwartungen der SchülerInnen der Sekundarstufe werden von ihren Erfahrungen in der Primarstufe 
bestimmt. Timo Finkbeiner schildert, wie hier ein fächerverbindender Unterricht mit Mathematik 
ausschauen kann. Arno Maurer verbindet mit seinen Unterrichtsvorschlägen zum Bogenbau Werken 
mit Sport und Bewegung .

Um langfristig erfolgreich zu sein, braucht das neue Fach ausgebildete LehrerInnen in ganz Österreich. 
In Graz wird ab dem nächsten Studienjahr „Technisches und textiles Gestalten“ für das Sekundarlehr-
amt angeboten. Im Verbund West ist der Start des Studiums für Herbst 2019 geplant.

Die Veränderung im Sekundarlehramt und die damit verbundene neue Ausbildung haben insge-
samt zu einem Rückgang der BewerberInnen geführt, in allen Fächern. Zum Studium entschließt man 
sich oft auf Empfehlung der BE-LehrerInnen. Bitte, liebe KollegInnen, sprechen Sie geeignete Schüle-
rInnen auf die Studienmöglichkeit an. Unsere Fächer sind wichtig für die Bildung des Nachwuchses. 
Das Studium ist interessant.

Mit dieser Ausgabe höre ich als Leiter der Redaktion auf. Die nächste wird Maria Schuchter machen. 
Mir hat die Arbeit immer viel Freude gemacht. Daran war vor allem die Unterstützung durch Hilde 
Brunner und Gottfried Goiginger schuld. Vielen Dank.

Und halten Sie dem BÖKWE die Treue. Machen Sie für ihn Werbung. Er ist wertvoll – der Organi-
sationsgrad liegt weit über dem in Deutschland – und wichtig. Es gibt ihn nur, wenn Leute Mitglieder 
werden und bleiben.

Einen schönen Sommer wünscht im Namen der Redaktion der Billmayer Franz
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Viele Großeltern, Väter und Mütter ha-
ben schon dem kindlichen Wunsch 
nachgegeben und – mit mehr oder we-
niger großem Erfolg – mit dem Kind ei-
nen einfachen Holzbogen gebaut, meis-
tens einen einfachen Flitzbogen aus 
Haselnuss. War das Holz noch feucht, 
dann war die Wurfkraft schwach, waren 
die Pfeile krumm, dann war es schwie-
rig, die Zielscheibe zu treffen. So war für 
viele von uns der erste Kontakt mit Bo-

genbau und Bogenschießen von zwei-
felhaftem Erfolg bestimmt.

Den Bau eines einfachen Holzbogens 
kann sich mittlerweile jeder in Youtu-
be-Tutorials zeigen lassen und in fach-
kundiger Literatur nachlesen (siehe Li-
teraturliste). Seit 15 Jahren baue ich 
Bögen, erprobe verschiedene heimische 
Holzarten, experimentiere mit verschie-
denen Materialien und probiere unter-
schiedliche Bogenformen aus.

Obwohl die Geschichte des traditio-
nellen Bogenbaus viele interessante In-
formationen liefert, ist sie nicht Thema 
dieser Arbeit. Im Folgenden werde ich 
mich mit wesentlichen fachspezifischen 
Aspekten und interessanten didakti-
schen Fragestellungen beschäftigen, 
die sich in meiner langjährigen Zusam-
menarbeit mit Schüler*innen im Frei-
fach „Bogenbau- und Bogenschießen“, 
ergeben haben. 

Begründet durch mein Zweitfach 
„Sport und Bewegung“ interessieren 
mich der Bewegungsablauf des Bogen-
schießens und mentale Aspekte des Bo-
gensports im Besonderen. Sich auf ei-
nen Punkt zu konzentrieren und dann ge-
nau dorthin zu schießen, ist ein faszinie-
render Moment, den es auszukosten gilt.

Traditionelles Bogenbauen

Die wesentlichen Kriterien des traditio-
nellen Bogenbauens sind:
Der Mittelteil und die Wurfarme sind 
aus natürlichen Materialien (Holz, Seh-
nen, Horn), der Bogen wird instinktiv, 
also ohne Visier, geschossen und es 
gibt am Bogen keine leistungssteigern-
den technischen Vorrichtungen wie Ka-
bel oder Rollen (vgl. Greenland 2006, S. 
8). (Abb.1)

Traditioneller Charakterbogen 

(Stamm-/Bretterbogen)

Aus einem jungen Stamm, selbst ge-
schlagen und gespalten, oder aus einer 
Kernholzbohle mit stehenden Jahresrin-
gen, entsteht ein Lang- oder Flachbo-
gen. Mit einfachen Werkzeugen (Beil, 
Ziehmesser, Ziehklinge, Raspel) wird 
der Bogenrücken auf einen ausgewähl-
ten Jahresring freigelegt. Jede Verbie-
gung, jede Verwachsung, jeder Ast und 
jedes Astloch werden in den Bogen mit 

einbezogen. Neben der reinen Funkti-
on entsteht dabei ein sinnliches, äs-
thetisches Objekt. Beim Bretterbogen 
werden durch den Zuschnitt mit der 
Bandsäge am Rücken einige Jahresrin-
ge durchtrennt (Abb.2), was man aber 
durch einen guten „Tiller“ ausgleichen 
kann. Der Bretterbogen ist kostengüns-
tiger und wird bei mir im Schulbetrieb 
als Einsteiger-Modell praktiziert.

Was macht einen gut funktio-

nierenden Bogen aus?

Das „Tillern“ des Bogens ist der spanab-
hebende Vorgang mit der Ziehklinge und 
der Raspel auf der Bauchseite (Abb.3), 
damit sich beide Wurfarme elliptisch 
biegen (vgl. Zschieschang 2001). Am 
sogenannten Tillerstock (Abb.Titelbild), 
der sich nach Comstock (2004, S. 135) 
selbst leicht herstellen lässt, spannt 
man den Bogen immer wieder auf, um 
zu kontrollieren, ob sich der Wurfarm 
gleichmäßig biegt. Durch die Herausar-
beitung eines dickeren Griffes, über dem 
der Pfeil geschossen wird, ist der obe-
re Wurfarm länger als der untere. Kni-
cke im Wurfarm sind zu vermeiden und 
wirken sich negativ auf die Lebensdau-
er des Bogens aus. Erstaunlicherweise 
schießen die Schüler*innenbögen mit 
Knicken dennoch sehr gut. Kleine Feh-
ler dürfen also gemacht werden und ha-

ben nicht gleich Auswirkungen auf die 
Funktion.

Was soll der Bogenbauer über 

die Holzarten und Holzeigen-

schaften wissen?

Beim ausgezeichneten Bogenholz Eibe, 
das schon „Ötzi“ verwendet hat, wirkt 
sich das Zusammenspiel von Splint- und 
Kernholz (Splint verträgt Biegung, Kern-
holz verträgt Druck) vorteilhaft aus (vgl. 
Alrune 2001, S.19). Die Proportionen 
können schlank und zierlich ausgeführt 
werden, was dem klassischen Lang-
bogen entspricht. Nachteilig sind der 
hohe Preis der Eibe, die ja unter Natur-
schutz steht, und die Giftigkeit des Hol-
zes! Heimische gute Bogenhölzer wie 
zum Beispiel die Esche, Ulme, Birke und 
Schein-Akazie müssen breitere Wurfar-
me aufweisen um, im Vergleich mit der 
Eibe, die gleiche Schussleistung zu er-
langen. In der Schule arbeite ich vor al-
lem mit Esche, Ahorn und Scheinakazie, 
die sowohl als Stamm- als auch Kern-
brett kostengünstig zu haben sind.

Ein Naturholzbogen wird entlang ei-
nes Jahresrings gearbeitet, dabei wer-
den die Helldunkelkontraste genutzt. 
Unter einer Schicht von hellem Frühholz 
liegt eine dunkle Spätholzschicht, die 
die äußerste Schicht des Bogenrückens 
bilden sollte.

Arno Maurer

Bogen bauen
Bau eines traditionellen Naturholzbogens: 
Unterrichtsmethodische Erschließung für den 
jahrgangsübergreifenden Werkunterricht

Abb. 1: Traditionelle Holz­

bögen (eigenes Foto)

Abb. 2 Zuschnitt der Form 

des Bogens mit der Band­

säge (eigenes Foto)

Abb.3 Spanabnahme 

auf der Bauchseite des 

Wurfarmes mit einer 

Hufraspel (eigenes Foto)
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bruch beim Abschuss schützt er den 
Unterarm vor Verletzungen. Der „Fin-
gertab“ ermöglicht ein längeres freud-
volles Bogenschießen. Ein Pfeileköcher 
(Abb.6) zur Aufbewahrung der Pfeile ist 
sehr zu empfehlen, damit die Schieß-
technik optimiert werden kann (vgl. 
Hübschmann 2007, S.39ff).

Möglichkeiten das Bogen-

schießen auszuprobieren.

Fürs Bogenschießen sind absolute Kon-
zentration und ein strenger Ordnungs-
rahmen notwendig. Es gilt die Regel: 
Der Pfeil darf erst dann „eingenockt“ 
werden, wenn sich keine Person über 
der Linie zur Zielscheibe befindet; mit 
den Worten „abgeschossen“ und dem 
Blickkontakt, dürfen dann die Pfeile ge-
holt werden. Im Turnsaal meiner Schu-
le habe ich ein Pfeilfangnetz hinter drei 
Zielscheiben auf Ständern aufgespannt. 
Das gibt uns die Möglichkeit, mit den 
Schüler*innen das Bogenschießen gleich 
vor Ort auszuüben (Abb.7). Neben den 
klassischen Varianten des Bogenschie-
ßens im Stand haben sich im Laufe der 
Jahre viele spannende Bewerbe ent-
wickelt: „Bogenschießen aus verschie-
denen Positionen (einbeinig, sitzend, 
knieend, rücklings)“, „Wer die Scheibe 
trifft darf einen Schritt zurück gehen“, 
„Bogenbiathlon mit Zusatzrunden beim 
„Danebenschießen-Wettbewerb“ mit 
körperlicher Belastung“, „Bewegtes Ziel 
treffen“, „Luftballontreffen“. 

Mittlerweile gibt es viele 3D-Parcours 
(Abb.8), auch in der Umgebung von 
Wien, um das Bogenschießen naturnah 
ausüben zu können.

Warum ist das Projekt  

Bogenbau/Bogenschießen ein 

wertvolles Projekt im  

Werkunterricht?

u	 Der Gebrauch der Handwerkzeuge 
für die Holzbearbeitung (Raspel, Zieh
klinge, Hobel, Ziehmesser) wird ge-
schult und die Werkzeuge werden 

geschärft (meist mit den Wasser-
schleifsteinen möglich).

u	 Holzarten und ihre Eigenschaften wer-
den praxisnah kennengelernt und er-
probt: Durch den Bau eines proporti-
onalen Minibogens erfahren die Schü-
ler*innen, welches Holz gute Zug- 
bzw. Druckeigenschaften aufweist.

u	 Gesamtheit des Prozesses vom 
Stamm zum Bogen (vom getrock-
neten Stamm wird ein bestimmter 
Jahresring freigelegt, dort wird der 
Bogenumriss aufgezeichnet, mit der 
Bandsäge herausgeschnitten, mit 
dem Ziehmesser und der Raspel in 
Form gebracht, mit dem „Tillerpro-
zess“ werden die Wurfarme des Bo-
gens entwickelt, mit der passenden 
Sehne wird der Bogen funktions-
tüchtig).

u	 Physikalische Gesetzmäßigkeiten 
und Grundlagen wie das „Archer‘s 
Paradox“ als eine zunächst wider-
sprüchliche Erscheinung beim Bo-
genschießen zu erklären und durch 
das Bogenschießen zu verstehen 
(vgl. Vorderegger/Meine, S.32).

u	 Sinnlich-ästhetisches Erleben der 

Holzoberflächen (ein auf einen Jah-
resring gearbeiteter Bogenrücken 
kann wirklich entzücken!). Durch den 
Umgang mit Materialien wird die 
Welt um einiges spürbarer und auch 
begreifbarer (vgl. Gfüllner, 2006,12). 
Diese vertiefte Einsicht in den Ur-
sprung von Dingen können Filme 
oder Internet-Seiten kaum bieten.Da 
das Gehirn diese Eindrücke parallel 
dazu verarbeitet, ist auch der kogni-
tive Bereich beteiligt und es können 
dadurch neue Erkenntnisse gewon-
nen werden (ebd. S.35).

u	 Anwenden textiler Techniken wie 
zum Beispiel das Verdrillen der Bo-
gensehne im flämischen Spleiß, so
wie die Herstellung sinnvoller Schutz- 
und Verwahrungsvorrichtungen, wie 
Unterarmschutz und Fingertab, Sei-
ten- und Rückenköcher aus Leder 
(vgl. Hübschmann S.11ff).

u	 Experimentieren mit verschiedenen 
Bogenbackings aus Leinen oder Tier-
sehnen mit Weißleim oder Hautleim 
aufgetragen (siehe Beispiel von ei-
nem Tiersehnenbelag mit Hautleim 
(vgl. Wolf, S.272ff)).

Welche Werkzeuge/ 

Materialien werden für den 

Bogenbau benötigt?

In der Schule nutzen wir eine große 
Bandsäge um die 3-5 cm breiten Kern-
bretter zuzuschneiden. Für die Spanab-
nahme am Bogenbauch eignen sich ein 
Ziehmesser, eine Raspel (Hufraspel) und 
eine Ziehklinge. Wir achten darauf, dass 
die Ziehklinge mit einem Grat versehen 
wird, um feine Späne abziehen zu kön-
nen.

Die Bogensehne wird entweder aus 
einem Baumwollgarn verdrillt oder im 
flämischen Spleiß mit einer Kunststoff-
sehne (Dracon) gewickelt.

Das „backing“ am Bogenrücken kann 
preisgünstig mit Leinen und Holzleim 
oder, für Fortgeschrittene, mit ei-
nem Sehnenbelag aus Tiersehnen und 
Hautleim gearbeitet werden (Abb.4).

Was ist beim Pfeilbau  

zu beachten?

Mit meinen Schüler*innen baue ich 
aus ökonomischen Gründen die Pfei-
le aus gekauften Fichten-Schäften, mit 
Spitzen, Nocken und Federn (Abb.5). 
Dabei wird das Gewicht der Pfeile der 
Schusskraft des Bogens angepasst! 
Wer sich die Arbeit macht, selbst 
Schösslinge (gut geeignet sind Hasel-
nuss und Schneeball) für den Pfeilbau 
abzuschneiden, kann die Pfeile während 
des Trocknens immer wieder über dem 
Handballen geradebiegen. Für einen tra-
ditionellen Naturpfeil wird eine Spitze 
aus Geweih gearbeitet, Naturfedern mit 
Birkenpech werden angeklebt und die 
Nocken am Pfeilende eingekerbt. Als 
Pfeilmaterial empfiehlt Weber die Triebe 
des wolligen Schneeballs (vgl. Weber 
2011, S.42f).

Das Zusammenspiel von  

Bogen und Pfeil!

Beim Bogenschießen müssen das Ge-
wicht und die Biegesteifigkeit des 
Pfeils auf die Schusskraft des Bogens 
abgestimmt sein. Bei einem zu stei-
fen Schaft trifft der Pfeil links der Mitte 
auf die Scheibe, bei einem zu weichen 
Schaft treffen die Pfeile rechts der Mit-
te auf (vgl. Höhn/Hörnig 2007, S.35). 
Durch die Pfeillänge kann man diese 
Abweichung in der Praxis beeinflus-
sen. Der Pfeil windet sich nach dem Ab-
schuss um den Griff herum und kommt 
erst nach ein paar Metern zur Ruhe; das 
wird in der Literatur als „Archers Para-
dox“ bezeichnet. (vgl. Vorderegger/Mei-
ne 2015, S.32.f). Dieses Oszillieren des 
Pfeils nimmt stetig ab, bis sich der Pfeil 
ausgerichtet hat (Willbowmaker 2015).

Wichtiger Hinweis: Teste einen ge-
spannten Bogen nie ohne Pfeil, denn 
dieser leitet die Energie des Bogens ab. 
Ohne Pfeil kann der Bogen nach ausge-
lassener Bogensehne in den Wurfarmen 
brechen!

Wie kann beim Bogenschießen 

die Treffsicherheit erhöht 

werden?

Beim traditionellen Bogenschießen zielt 
man wie beim Dosenwerfen aus dem 
Bauch heraus. Beim instinktiven Schie-
ßen schaut man nur auf das Ziel, nicht 
auf den Pfeil (vgl. Alrune 2001, S.36); 
Auszug und Ankerpunkt bleiben immer 
gleich. Jeder hat seine eigene Schieß-
technik, sie zu perfektionieren erfordert 
intensives Training. Laut Suzuki soll das 
Bogenschießen vor allem der Schulung 
des Bewusstseins dienen (vgl. Herrigel 
1992, S.7).

Welches Equipment ist  

notwendig, um gefahrlos  

bogenzuschießen?

Neben der enganliegenden Kleidung ist 
vor allem der Unterarmschutz aus ver-
stärktem Leder wichtig. Bei einem Pfeil-

Abb.4 Bogenbacking mit 

Tiersehnen und Hautleim 

und Bogensehne im flä­

mischen Spleiß (eigenes 

Foto)

Abb.5 Pfeile (eigenes 

Foto)

Abb.6 Selbst genähter 

Pfeileköcher (eigenes 

Foto)
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dürfnis nach sozialer Zugehörigkeit (vgl. 
Deci und Ryan 1993, S.236). Wenn sich 
diese erworbenen Kompetenzen in der 
selbstständigen Arbeit der Lernenden 
zeigen, ist das die Basis für neue Wege 
zur Beschäftigung mit Neuem.

Beim abschließenden Bogenschie-
ßen im Irenental auf 3D-Ziele und dem 
anschließenden Würstl-Grillen am La-
gerfeuer erfahren die Schüler*innen 
einen nachhaltigen Eindruck wichtiger 
sozialer Werte außerhalb des Schulbe-
triebes, der aber für den Lernerfolg ent-
scheidend ist.

Fazit und Ausblick

In unserer durch neue Medien gepräg-
ten Zeit kommt es durch die Do-it-your-
self-Bewegung zu einer Gegenströmung. 
Ein selbst gebauter Bogen ist als Pro-
jekt schon sehr motivierend durch klare 
Zielvorstellungen. Das „Bogenbauen“ 
bietet den Lernenden die Möglichkeit, 
Erfolgserlebnisse auf die eigene Person 
zurückzuführen und so Selbstvertrauen 
zu stärken.

Konstruktivistische Unterrichtsme-
thoden eröffnen mir die Möglichkeit, 
Lernenden ein „Gerüst“ anzubieten, an 
das sie sich anhalten und so eigene Ide-
en umsetzen können. Durch klare Unter-
richtsstrukturen und Zielvorstellungen, 
was die Lernenden am Ende können 
sollen, kann guter Unterricht angeboten 
werden. Die Fachkompetenz im Bogen-
bauen alleine reicht aber nicht aus. Erst 
die Verknüpfung mit pädagogischer und 
didaktischer Kompetenz macht den Un-
terricht ertragreich. Die Leidenschaft für 
das Fach und für den Beruf als Lehren-
der, sowie das Interesse an den Lernen-
den und dem Lernprozess machen den 
guten Pädagogen aus. Erst wenn sich 
der Pädagoge mit den Lebenswelten 
der Lernenden beschäftigt und ihnen 
bei der Problemlösung größtmögliche 
Eigenständigkeit zugesteht, entsteht 
eine Basis des Vertrauens. Ohne dieses 
Vertrauen ist Lehren und Lernen kaum 

möglich. Bogenbauen und Bogenschie-
ßen kann dazu einen Beitrag liefern.
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Die komplexen Arbeitsabläufe beim 
Bogenbau (Dämpfen von Holz und an-
schließendes Biegen, Einspleißen von 
Wurfarmen und gleichzeitiges Verlei-
men, Fadenzählen und Fadenhalten 
beim flämischen Spleiß der Bogenseh-
ne, Kontrollieren der elliptischen Bie-

gung des Wurfarmes beim Ziehen am 
Tillerstock) fördern Teamarbeit und ma-
chen sie unerlässlich.

Hilfswerkzeuge- und Hilfsvorrichtun-
gen (Biegevorrichtungen und Tillerstock) 
erfinden. Um den Bogen auf seine Funk-
tion überprüfen zu können, benötigt der 

Lernende einen Tillerstock, an dem der 
Bogen schrittweise aufgespannt wird 
und auf Knickstellen oder gerade Stel-
len untersucht wird. Dieses gemeinsa-
me Anschauen und Bewerten der Arbeit 
gibt den Lernenden die Möglichkeit, sich 
zu artikulieren und zu diskutieren.

Am Sehnenbrett werden die Sehnen 
im flämischen Spleiß gewickelt. Diese 
Vorrichtung besteht idealerweise aus 
zwei schmalen Brettern mit Scharnieren 
(zusammenklappbar) und in kurzem Ab-
stand gebohrten Löchern mit zugehöri-
gen Rundstäben.

Wenn die Lernenden einen Recur-
ve-Bogen bauen wollen, müssen die En-
den der Wurfarme über Wasserdampf 
gedämpft und in Hilfsvorrichtungen ein-
gespannt und gebogen werden. Dieser 
Bau von Vorrichtungen gibt den Lernen-
den die Möglichkeit, ihre Ideen umzu-
setzen und Neues zu schaffen.

Der werkpädagogische Ansatz ist ge-
eignet, im Menschen ruhende, schöpfe-
rische Fähigkeiten zu entwickeln. Weil 
die Lernenden ihre eigenen Ideen um-
setzen können, gewinnen sie Vertrauen 
in eigene, bisher noch nicht gekannte 
Fähigkeiten und stärken so ihr Selbst-
wertgefühl (vgl. Schäfer 2009, S. 45-
46).

Der Bau eines funktionierenden Bo-
gens, wodurch Pfeile eine Zielscheibe 
treffen, ist allein als Projekt schon sehr 
motivierend. In der Fachdidaktik beein-
flusst die Motivation der Lehrenden die 
Motivation der Schüler*innen positiv, 
vorausgesetzt der Unterricht beinhal-
tet Möglichkeiten der Selbststeuerung 
und Selbstbewertung (vgl. Zachhal-
mel S.305). Auf dem Weg zum fertigen 
Werkstück müssen die Lernenden viele 
Probleme lösen. Der Bogenbau bietet 
die Chance, Erfolgserlebnisse auf die ei-
gene Person zurückzuführen und somit 
das Selbstvertrauen zu stärken. Intrin-
sische Motivation zeigt sich durch das 
Bedürfnis nach Kompetenzerleben, dem 
Bedürfnis nach Autonomie und dem Be-

Abb.7 Schüler*innen 

beim Ausprobieren ihrer 

Holzbögen im Turnsaal 

(eigenes Foto)

Abb.8 Schüler*innen 

beim Bogenschießen – 

3D Parcour (eigenes Foto)
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erziehung, Sport und 

Bewegung, Geographie 

und Wirtschaftskunde

Seit 2000 Unterrichts­
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2006, Wahlpflichtfach KIT 

maturabel – seit 2017

Betreuungslehrer und 

Mentor 
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bildungen: PH Kärnten, PH 

Wien, BÖKWE

2009- 2014 Erwachse­

nenfortbildung im Stift St. 

Georgen/Längsee: trad. 

Bogenbau und Bogen­

schießen

Seit 2013 Lehrtätigkeit an 
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voraus. Nicht zu vergessen dessen fi-
nanziellen Hintergrund.

Hinsichtlich der didaktischen Ausein-
andersetzung mit Emblemkunst emp-
fiehlt sich eine Kooperation mit den 
Kolleginnen und Kollegen des Faches 
Latein.7 

Zieht man das Handbuch zur Sinn-
bildkunst des 16. und 17. Jahrhunderts, 
herausgegeben von Henkel und Schö-
ne8, zu Rate, so sind im Bild-Register die 
maßgeblichen Emblemata betreffend 
die „Schnecke“ angeführt, von denen 
nur einige hier behandelt werden kön-
nen. Eine der wichtigsten Quellen ist 
das Werk Symbola et Emblemata von 
Joachim Camerarius (1534 – 1598), 
das wegen der Fülle der Beispiele in 
Centurien eingeteilt wird. Zwei relevan-
te Beispiele aus der Centurie IV werden 
näher erläutert.

Das Motto von Abb. 3 „Nec te quae-
siveris extra“ („Suche nichts draußen“ 
bzw. „Suche dich nicht außerhalb dei-
ner selbst“) nach Persius Flaccus9 ist 
bis heute bekannt. Hier wird deutlich, 
dass das Bild von einem naiven Be-
trachter nicht mit dem philosophischen 
Gedanken in Verbindung gebracht wer-
den könnte. Er/sie würde es zunächst 
wörtlich verstehen. Die Schnecke hat 
unvorsichtigerweise ihren Leib aus dem 
bergenden Haus hinausgestreckt und 
wird folglich von einem Pfeil getroffen. 
Es leuchtet jedoch ein, dass es in der 
Realität nicht vorkommt, dass jemand 
mit Pfeil und Bogen auf Schnecken zielt, 
sodass spätestens ab diesem Moment 
eine neue Art des Denkens in Bildern 
erlernt werden muss. „Non tibi tela no-
cent latitanti, erumpere at ausum / con-
figunt: temere qui ruit, ille perit.” „Wenn 
du dich verborgen hältst, schaden dir 
die Pfeile nicht; wenn du jedoch auszu-
brechen wagst, durchbohren sie dich. 
Wer unbesonnen losstürmt, der geht 
zugrunde.“10 Dieser metaphorisch for-
mulierte Rat wird seine Gültigkeit auch 
in Zukunft behalten.

Die hier daneben abgebildete Em-
blembuchseite (Abb. 4) folgt demselben 
Schema: „Kein leichter Aufstieg“ wird il-
lustriert durch zwei Schnecken in wei-
tem Abstand voneinander in einer wie-
der nur durch Pflanzeninseln bestückten 
Landschaft kriechend, wobei die erste 
sich anschickt, den Hügel zu erklimmen. 
„Disce puer virtutem ex me verumque 
laborem, / Si verae ornari laudis honore 
cupis.” „Lerne Tugend von mir und ech-
te Bemühung, Knabe, wenn du mit Ehre 
wohlverdienten Ruhmes ausgezeichnet 
werden willst.“11 Der abschließende 
Text bezieht sich auf die Aeneis12.

Beide Ratschläge könnten durch-
aus auch in der gegenwärtigen Gesell-
schaftssituation beherzigt werden, ins-
besondere, wenn man das Karrierestre-

ben bedenkt, wo dem schnellen Erfolg 
des Öfteren ein ebenso schneller Ab-
stieg folgt.

Dem schon erwähnten Philosophen 
als Typus des alten Weisen steht es 
umso mehr an, als gutes Beispiel für 
richtiges Verhalten zu dienen. 

Auf der rechteckig gerahmten Dar-
stellung unter dem Motto „Der Weise 
soll zögern“ (Abb.5) diskutieren zwei 
Philosophen gestenreich im Angesicht 
der vor ihnen auf dem Boden kriechen-
den Schnecke. Ein mächtiger Baum bil-
det links das optische Gleichgewicht zu 
den Personen. Den Hintergrund gestal-
tet der Stecher Theodor de Bry (1528 – 
1598) mit einer befestigten Stadt unten 
und einem Kloster mit Kirche oben. Der 
Text lautet: „Wie die Schnecken mit vor-
sichtig tastendem Schritt dahinschlei-
chen und mit ihren Hörnern die Sicher-
heit des Weges vorher erforschen, so 
prüft der Weise alle Fälle und pflegt nur 
eifrig zu sein, nachdem er jedes Hinder-
nis zuvor untersucht hat.“13

Den Beispielen für vorbildliches klu-
ges Verhalten in den angeführten Em-
blemata folgen Beispiele für negative 
Konnotationen, die abschreckend als 
Warnung dienen sollen.

Die ambivalente Deutung des Zei-
chens „Schnecke“ und die dar-
aus resultierende differente Ver-
wendung setzt sich vor allem im 
Barock fort, jener Epoche, in der 
Lebensfreude und memento mori 
nahe beieinander liegen. Die po-
sitive Konnotation, ein Lob der 
Langsamkeit, wird mit der Hoff-
nung und der „Kunst“, gut zu ster-
ben, verknüpft: „[…] es geht zwar 
sachte, doch mit Bedachte. So 
muß ein Christ, der selig sterben 
will, alle Übereilungen vermeiden, 
damit er nicht zu Falle komme, und 
an seiner Seligkeit schaden neh-
me.“1 Insbesondere Philosophen 
schätzen die Bedachtsamkeit, da 
jede Entscheidung wohl überlegt 
sein soll, um ein gutes Leben zu 
führen.
Eine Wurzel für die komplexen 
barocken Bilderrätsel, deren Auf-
lösung naturgemäß viel Zeit in 
Anspruch nimmt, ist in den Em-
blembüchern zu sehen, die den 
Künstlern als Nachschlagewerk 
und Quelle für neue Erfindungen 
zur Verfügung standen.

Schnecke in Emblembüchern
Die Verknüpfung von Bild und Text auf 
einem Seitenspiegel folgt bestimmten 
Regeln. Ein kurzes Zitat dient als Über-
schrift (Inscriptio) oder als Motto (Lem-
ma). Dieses kann auch im Rahmen des 
Bildes eingeschrieben sein. Ein Bild (Pic-
tura, Imago, Icon) veranschaulicht den 
angesprochenen Inhalt nicht wörtlich, 
sondern symbolisch verschlüsselt, und 
ein Sinnspruch (Epigramm) schließt 

als Subscriptio den Gedanken ab.2 Eine 
weitere, spezielle Bild-Text-Kombination 
stellt die Imprese dar. Diese bezieht sich 
jedoch stets auf eine konkrete Person, 
während das Emblem Allgemeinheits-
anspruch hat. Aufgrund der hochdiffe-
renzierten Ausgestaltung und des Zu-
sammenwirkens von mehreren „Erfin-
dern“ kann von der Emblemkunst als ei-
gener Gattung gesprochen werden. 

Als Beispiele werden Werke von 
Gabriel Rollenhagen (1583 – 1619)3, 

Joachim Camerarius d. Ä. (1500 – 
1574)4 und Dionysius Lebeus-Batillius 
(1551 – 1607)5 herangezogen.

Der Titel meines Aufsatzes, LENTE 
SED ATTENTE (bedächtig, aber aufmerk-
sam), leitet sich von diesem Emblem ab 
(Abb.1). In einem kreisförmigen Rahmen 
hat der Künstler Crispijn van de Passe 
d. Ä. (ca. 1564 – 1637) ein Sinnbild für 
Beharrlichkeit geschaffen. Eine über-
dimensional groß wirkende Schnecke 
befindet sich auf einem zwischen zwei 
Auflagern eingespannten gebogenen 
Ast, scheinbar hoch über dem sicheren 
Erdboden. Der rechte Bildrand wird von 
einem Pflanzen-Bäumchen-Ensemble 
begleitet, zu dem die Schnecke unbe-
irrt strebt. Ein Ausblick in die Raumtie-
fe zeigt Behausungen, Fischer in einem 
Boot, einen Flusslauf mit weiteren Boo-
ten und eine Stadt. All dies tangiert die 
Schnecke nicht. 

Die Subscriptio lautet: „LENTE equi-
dem, TAME[N] ATTENTE gradior mora 
nulla est; Si modo sat bene quo vis 
cito sat venies.”„Langsam wohl, jedoch 
ohne weiteres schreite ich aufmerk-
sam; wenn du nur recht genug irgend-
wohin willst, wirst du schnell genug 
ankommen.“6

Wie aufwendig ein Emblembuch ge-
staltet wurde, zeigt exemplarisch das 
Titelblatt (Abb.2) des in mehreren Auf-
lagen erschienen Werkes von Gabriel 
Rollenhagen. Die Vielfalt der lateini-
schen Zitate aus berühmten Werken 
der Vergangenheit und der Bibel sowie 
die Komplexität und Rätselhaftigkeit 
der bildlichen Umsetzung setzen einen 
höchsten Bildungsstand des Käufers 
und Nutzers (eben auch des Künstlers) 

Helga Buchschartner

LENTE SED ATTENTE (Teil 2)

Abb. 1

Gabriel Rollenhagen (1583 

– 1619): Nucleus Emble­

matum Selectissimorum, 

quae Itali Vulgo Impresas 

[…], Arnheim 1611, Nr. 

11, Beharrlichkeit 

Abb. 2

Gabriel Rollenhagen: 

Nucleus Emblematum Se­

lectissimorum, Arnheim 

1611, Titelblatt

mittlere Reihe:

Abb. 3

Joachim Camerarius: 

Symbola et Emblemata, 

Cent. IV, Nr. 98, Nec te 

quaesiveris extra, Wag­

halsiges Vorgehen

rechte Reihe:

Abb. 5

Dionysius Lebeus-

Batillius (1551 – 1607): 

Emblemata, Frankfurt a. 

M. 1596, LVIII. AD JO­

ANNEM LOBETIVM, I. C. 

CUNCTANDVM SAPIENTI

mittlere Reihe:

Abb. 4

Joachim Camerarius: 

Symbola et Emblemata, 

Cent. IV, Nr. 99, Non levis 

ascensus, Beschwerlicher 

Tugendweg
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Schnecke als Attribut  

der Faulheit 

Die Allegorie der Acedia (Abb.6) wird 
von zwei Tieren begleitet, dem stör-
rischen Esel und der Schnecke14. Die 
Faulheit gehört zu den Sieben Todsün-
den und wird daher oft als Teil einer 
druckgraphischen Serie gestaltet. Bei 
den Stichen wirken drei Personen zu-
sammen: der Erfinder (invenit), der Ste-
cher (sculpsit) und der Verfasser der In-
schrift. Das Blatt im Besitz der Univer-
sitätsbibliothek Salzburg weist Hendrick 
Goltzius (1558 – 1617) als Inventor auf, 

Jacob Matham (1571 – 1631) als Ste-
cher und Franco Estius als Verfasser 
des Textes durch die Initialen F. E. auf. 
„Exc[a]ecat Divin[a]e aciem pigra Ace-
dia mentis, Quodq[u]e poli est affigit 
humo, c[a]enoq[ue] moratur.” „Die faule 
Trägheit verdunkelt die Schärfe des gött-
lichen Verstandes / und was himmlisch 
ist, macht sie am Boden fest und hält es 

auf mit Schmutz.“15 Die mächtige bar-
busige Frauengestalt (Abb.7) steht auf-
recht in einer Rundbogennische und hält 
ihr Gewand seitlich gerafft, die nack-
ten Füße in Schrittstellung. Ihr Kopf ist 
leicht zur rechten Schulter hin gewen-
det, auf der eine Schnecke geruhsam 
nach unten kriecht. Der Wortstamm aus 
dem Griechischen bedeutet so viel wie 
Sorglosigkeit oder Nachlässigkeit, was 
in der zerlumpten Kleidung sehr deut-
lich zum Vorschein kommt. Bei Abb.6 
steht die allegorische Figur in der frei-
en Landschaft. Die teilweise Entblößung 
des Körpers reizt den männlichen Blick 
ungeachtet der moralischen Botschaft, 
dass die Nachlässigkeit auch der eige-
nen Person gegenüber zu keinem guten 
Ende führt. Die Schnecke befindet sich 
auf ihrer linken Hand und klettert den 
Zeigefinger entlang. 

Die Subskription lautet: „Segnities 
enorme malum Juvenumque, Senum-
que, / At Juvenum Syren blanda, quer-
ela Senum.“ „Sloth, a huge evil of both 
old and young men, but the siren of 
sweet complaint is the flattering com-

plaints of old man.” „Trägheit ist ein 
großes Übel der Jungen und der Alten 
/ doch für die Jungen eine schmeichle-
rische Sirene, eine Klage der Alten.“16 
Kontrastierend zur aufrechten Gestalt 
der Acedia (Abb.7) in der Rundnische 
ist vorstellbar, dass diese Personifikation 
jeden Moment zu Boden sinken könnte, 
vergleichbar dem Esel. Gesichtsaus-

druck und Blick signalisieren Verzweif-
lung.

Die gezielt eingesetzte Drapierung des 
Gewandes auf Abb.7 bietet die Über-
leitung zu der engen Verknüpfung von 
Schnecke und Fleischlichkeit, Schnecke 
und Eros. 

Schnecke und Eros

Auf der als Kopie erhaltenen Hand-
zeichnung (Abb. 8) gleiten Venus und 
Cupido auf einer als Floß dienenden 
großen Schnecke von einem Flussufer 
zum anderen. Venus hält ihren Sohn am 
Oberarm und will ihn züchtigen. Wahr-
scheinlich hat er, wie so oft, unbedacht 
einen Liebespfeil abgeschossen. Einen 
eigentümlichen Gegensatz bildet der 
aufragende Baumstamm rechts mit 
der Signatur zu dem Baumstumpf links, 
dessen Inneres, von der Rinde freige-
legt, eigentümlich zerrissen ist.Ein be-
liebtes Motiv seit der spätgotischen 
Buchmalerei ist der auf einer Schnec-
ke reitende Putto, der nun als Cupido 
spezifiziert ist (Abb.9 und 1017). Eine 
„mächtige“ Weinbergschnecke auf 

Nahrungssuche trägt einen noch nicht 
„flüggen“ Knaben, der Gefahr läuft ab-
zustürzen. Er lenkt das Transporttier 
keineswegs.Die Gesamtwirkung des 
kleinen Blattes, das in früheren For-
schungen Hans Leinberger zugeschrie-
ben wurde, ist äußerst dynamisch. Die 
Schnecke bewegt ihren plastisch ge-
stalteten Körper in einem Bogen nach 
unten über eine pilzige Oberfläche. Der 
nackte Putto kann sich kaum auf dem 
Körper des nach rechts außen gerich-
teten Schneckenhauses (Abb. 9) hal-
ten. Nur der rechte Fuß findet etwas 
Halt am Rand des Gehäuses. Sein nach 

rechts außen gestrecktes linkes Bein 
droht abzurutschen. Sein Oberkörper 
nimmt wiederum eine dazu kontra-
stierende Torsion vor, sodass der An-
satz des Flügelchens an der Schulter 
sichtbar wird. Den linken Arm hält er 
vor die Brust gebogen. Cupido scheint 
ziemlich verärgert18 zu sein: er hat die 
Binde vor einem Auge weggeschoben, 
die Bogensehne ist gerissen, der Pfeil 
gebrochen. Nichts scheint zu klappen. 
Bei allem Reiz des kindlichen Spiels, 
verbirgt sich eine moralische Botschaft 
in dem Kupferstich:Man soll sich von 
der fleischlichen Liebe abwenden und 
eine höhere Liebe anstreben.

Die künstlerischen Umgangsformen 
mit dem Motiv Schnecke behalten auch 
in der jüngeren Vergangenheit ihren Reiz 

und es finden sich unverhofft Parallelen 
in deren Bedeutung und Verwendung.

Schnecke in der Kunst der  

Moderne und Gegenwart

Im Gemälde von Joan Miró (Abb.11) ist 
einerseits die Verknüpfung von Schnecke 
und Sexualität ohne barocke Umman-
telung sichtbar, andererseits nimmt er 
auf ganz neue Art die Verknüpfung von 
Text und Bild auf. Der Inhalt ist schlicht 
und direkt, die formale Lösung span-
nend, unkonventionell und frei. In der 
Forschung spricht man von „tableaux-
poémes“19, die Handschrift des Künst-
lers und der Pinselduktus des Gekrin-
gels, die Natur-Flecken, Ejakulate in 
mehrfacher Hinsicht, und die beabsich-
tigt gesetzte rote Einkreisung sowie der 

linke Reihe:

Abb. 9

Nach dem Meister H. 

L.: Cupido auf einer 

Schnecke reitend über 

Pilzen, Kupferstich, um 

1533, National Gallery of 

Art Washington D. C. 

Abb. 11

Joan Miró (1893 – 1983): 

Sterne im Geschlecht von 

Schnecken, 1925, Öl a. 

Lw., 130 x 97 cm, Kunst­

sammlung Nordrhein-

Westfalen Düsseldorf<

linke Reihe:

Abb. 10

Monogrammist H. L.: 

Cupido reitet auf einer 

Schnecke, Kupferstich, 

ca. 1524, 10 x 6,6 cm, 

British Museum London

Abb. 6

Jacob Matham (1571 – 

1631) Stecher, Hendrick 

Goltzius (1558 – 1617) 

Inventor, Franco Estius 

Epigramm, Acedia, 1593, 

Kupferstich, 33 x 17,4 cm, 

UBS G 334 III

rechts:

Abb. 8

Kopie nach Hans Brosa­

mer: Venus und Cupido 

auf einer Schnecke, 1528, 

Feder braune Tinte, 

graubraune Lavierung, 

Unterzeichnung schwarze 

Kreide und Kohle, 22,5 

x 36,5 cm, Metropolitan 

Museum of Art New York

Abb. 7

Jacob Matham Stecher, 

Hendrick Goltzius Inventor 

und Verleger: Die Trägheit, 

ca. 1587, Kupferstich, 

22,5 x 15,6 cm, aus der 

Serie Sieben Todsünden, 

British Museum Inv.nr. 

1873, 0809.485
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exakt zackige Stern gehen eine selbst-
verständliche Symbiose ein. Bei Abb.12 
taucht neben dem geschriebenen Wort 
„escargot“ nur mehr eine winzige Spi-

ralform an der Seite der Frauenfigur auf.
Das bekannte Bild von Matisse (Abb.13) 

stellt in gewisser Weise einen Endpunkt in-
sofern dar, als es nur mehr der Form nach 
an die Schneckenspirale erinnert und der 
Titel diese Assoziation bestätigt. 

Verhältnis: Gegenwart -  

Vergangenheit - Zukunft

Jeder Akt der Kunstbetrachtung stellt 
in gewisser Weise den Zusammenhang 

zur jeweiligen Gegenwart des Subjekts 
her. Das Bewusstsein der eigenen Ge-
genwart, sowohl der Lehrperson als 
auch der Schülerinnen und Schüler, als 
stete zukünftige Vergangenheit soll eine 
Brücke bilden helfen und die Akzeptanz 
der Relativität der momentanen Wahr-
nehmung einmahnen. Unterricht, nicht 
nur im Fach Bildnerische Erziehung, hat 

auch zu tun mit der gesellschaftlichen 
Verantwortung dem Kulturerbe gegen-
über und dem Verständnis für die Auf-
gaben des Denkmalschutzes. 

Jegliche Kunst steht in einer prozess
haften Verbindung mit der Kunst der 
Vergangenheit und ist selbst Basis für 
zukünftige Entwicklungen. Als künst-
lerische Umgangsformen gab es im-
mer schon das Zitat, die Paraphrase, 
die Neu- und Uminterpretation. Solche 
Zusammenhänge zu sehen und zu ver-
stehen lernen, ist ein befriedigender Er-
kenntnisgewinn.

Die Schnecken als Wasserspeier 
an der Apsis der Sagrada Familia von 
Antoni Gaudi (1852 – 1916) in Barce-
lona schließen den Bogen zu den bau-
plastischen Beispielen des Mittelalters. 
Baubeginn für die Kathedrale war in den 
Jahren 1882/83. Auf die Unmöglichkeit 
einer baldigen Fertigstellung bzw. zu sei-
nen Lebzeiten angesprochen, soll Gaudi 
geantwortet haben: „Mein Kunde hat 
keine Eile.“20

An der Kathedrale wird im Sinne 
Antoni Gaudis weitergebaut und Spen-
den aus der ganzen Welt so wie die Ein-
trittsgelder der Touristenströme ermög-
lichen dies. Der Kathedralbau des Mit-
telalters war ein Symbol für die Gemein-
schaft einer Stadt und prägte deren 

Identität über Jahrhunderte. Nachfol-
gende Epochen griffen die Idee „Kathe-
drale“ wieder auf, initiierten deren Fer-
tigstellung und die Dombauhütten sind 
bemüht, die Erhaltung zu gewährleisten.

So die Dombauhütte in Mailand21, die 
„ehrwürdige Werkstätte“, die seit über 
600 Jahren existiert. Die international 
zusammengesetzte Cracking Art Group22 
hat 2012 die Installation Regeneration 
mit 50 Schnecken aus Recycling Pla-
stik auf der Dachlandschaft des Mailän-
der Domes23 durchgeführt. Zweck der-
artiger Aktionen ist es u. a., durch den 
Verkauf der Objekte im kleineren Maß-
stab Geld für dringend notwendige Re-
staurierungen zu lukrieren und auf die 
Besonderheit des jeweiligen Bauwer-
kes oder Platzes weltweit aufmerksam 
zu machen. Der Mailänder Dom wurde 
1386 begonnen und blieb 1572 unvoll-
endet. Erst in der napoleonischen Ära 
wurde über die Gestaltung der Fassade 
entschieden. Welchen überwältigenden 
Eindruck der Mailänder Dom hinterlässt, 
haben Dichter in Worte gefasst.24 Die 
zahllosen Fialen, guglie,25 im neogoti-

schen Stil stammen bis aus den 1890er 
Jahren. Gerade durch die extreme Um-
weltverschmutzung werden ständig Re-
paraturarbeiten nötig.

Ein Blick auf die begehbaren Treppen 
(Abb.16) lässt das Gefühl entstehen, in 
einer Zeichnung von Escher herum zu 
spazieren. Durch neue Perspektiven, 
durch aktuelle künstlerische Interventi-
onen, durch neue Medien kann der Blick 
zurück zugleich ein Blick in die Zukunft 
sein. Erlebnisse durch Kunstwahrneh-
mung gehören zur eigenen Biographie 
ein Leben lang.

Ich wünsche allen Zeit, um Kunst zu 
erfahren, zu erleben, zu genießen und zu 
verstehen und damit sich selbst zu ver-
stehen.

Der 1. Teil dieses Aufsatzes 
ist im Fachblatt des 
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1	 D. Frantz Julii Luetkens: Höchstnöthige 

Sterbe-Kunst […], Leipzig und Gardelegen 

1741, S. 174.

2	 Vgl. Achatz von Müller, Jürgen von 

Ungern-Sternberg Hrsg.: Die Wahrneh-

mung des Neuen in Antike und Renais-

sance, Leipzig 2004 (Colloquium Rauricum 

Bd. 8), S. 136f. Zur Begriffserklärung 

hilfreich: www.geisteswissenschaften.

fu-berlin.de/v/littheo/glossar/emblem.html 

[23.02.2018]. Ebenso lesenswert sind die 

Beiträge in: www.symbolforschung.ch/

embleme [23.02.2018].

3	 Dietmar Peil: Ausgewählte Beispiele zur 

Emblematik, Hamburg 2014 (Schriften 

zur Kunstgeschichte Bd.15).Dietmar Peil: 

Emblem Types in Gabriel Rollenhagen`s 

Nucleus Emblemata, in: Emblematica Bd. 6 

Nr. 2 1964, S. 255 – S. 282.

4	 Wolfgang Harms, Ulla-Britta Kuechen 

Hrsg.: Joachim Camerarius: Symbola und 

Emblemata, mehrere Bde., Graz 1986 – 

1988.

5	 Dionysii Lebei-Batillii: Emblemata, Frankfurt 

a. M. 1596.

6	 Für die Übersetzung danke ich Dr. Josef 

Luger.

7	 Eine geeignete Internetseite ist: disticha-

latina.blogspot.co.at . Ein Beispiel für eine 

didaktische Anleitung bietet: Andreas 

Abb. 15

Cracking Art Group: 

Regeneration, Installation, 

2012, Mailänder Dom, 

Einzelobjekt Schnecke: L. 

120 cm, Br. 55 cm, H. 87 

cm, Gewicht: 13 kg, Foto 

©Cracking Art Group

Abb. 12

Joan Miró: Escargot, 

femme, fleur, étoile, 1934, 

Öl a. Lw., 195 x 172 

cm, Museo Reina Sofia 

Madrid

rechts:

Abb. 14

Schnecken als Wasser­

speier an der Apsis der 

Sagrada Familia Barcelo­

na, Antoni Gaudi

Abb. 13 Henri Matisse 

(1869 – 1954): L` Escar­

got, 1953, Papierschnitt, 

Guache, 287 x 288 cm, 

Tate Gallery London



14  |  B Ö K W E  2 _ 2 0 1 8 B Ö K W E  2 _ 2 0 1 8  |  15

S C H N E C K E  A L S  L E I T M O T I VS C H N E C K E  A L S  L E I T M O T I V

Renzo Nucara (geb. 1955), Carlo Rizzetti 

(geb. 1969), Marco Veronese (geb. 1962), 

William Sweetlove (geb. 1949) Die Gruppe 

arbeitet seit ca. 1993 zusammen. http://

www.crackingartgroup.com/

23	 Diesen anregenden Ort hat auch Tony 

Cragg 2014 für die Ausstellung einiger 

seiner Großplastiken gewählt.

24	 Heinrich Heine vermittelt eine stimmige 

Beschreibung seiner mitternächtlichen 

Begegnung mit dem Mailänder Dom in 

seinen Reisebildern 1826, Kapitel XXVIII. 

http://gutenberg.spiegel.de/buch/reise-

bilder-393/65

25	 In Italienisch nennt man ein Fialtürmchen 

„guglia“. Die Aktion „Adotta una guglia“ 

(„Adoptiere eine Turmspitze“) soll zu 

Spenden animieren. 

Abbildungsnachweis Schnecken Teil 2:

Abb. 1 https://archive.org/stream/

nucleusemblematu00roll#page/n73/

mode/2up [27.02.2018] 

Abb. 2 https://archive.org/stream/

nucleusemlematu00roll#page/n5/

mode/2up [27.02.2018]

Abb. 3 https://huntingforsnails.files.wordpress.

com/2014/01/camerarius-4_xcviii.png 

[22.11.2017]

Abb. 4 https://huntingforsnails.files.wordpress.

com/2014/09/camerarius4-xcix_253_.png 

[22.11.2017]

Abb. 5 http://diglib.hab.de/

show_image.php?dir=drucke/uk-

35&pointer=128[24.11.2017] Wolfenbüt-

teler Digitale Bibliothek 

Abb. 6 www.ubs.sbg.ac.at/sosa/graphiken/

G334III007.jpg [23.02.2018]

Abb. 7 www.britishmuseum.org/research/

collection_online/research.aspx/collec-

tion_object_details/collection_image_gal-

lery.aspx?a [26.02.2018]

Abb. 8 https://www.metmuseum.org/art/col-

lection/search/459260 [27.02.2018]

Abb. 9 https://www.artsy.net/artwork/

master-hl-cupid-riding-a-snail-over-fungus-

vegetation [26.02.2018]

Abb. 10 http://www.britishmuseum.org/

research/collection_online/collection 

[23.11.2017]

Abb. 11 www.artchiwve.com/artchive/m/miro/

snail_sexes.jpg.html [27.02.2018]

Abb. 12 https://fr.wikipedia.org/wiki/

Escargot,_Femme,_Fleur_et_Étoile 

[27.02.2018]

Abb. 13 www.tate.org.uk/art/artworks/mat-

isse-the-snail-t00540 [27.02.2018]

Abb. 14 http://melmillerjewellery.blogspot.

de/2013/01/gaudis-barcelona-part-ii-la-

sagrada.html [28.04.2018]

Abb. 15 Cracking Art Group, Duomo, Milano 

2012 ©Cracking Art Group http://publicin-

stallationart.altervista.org/wp-content/

uploads/2015/12/cra1.jpg [28.04.2018]

Abb. 16 https://collabcubed.files.wordpress.

com/2012/10/cracking-art-group_milan_

duomo_regeneration2 [26.02.2018]

Mudrak: Botschaften in merkwürdigen 

Bildern. Embleme aus der Barockzeit 

betrachten, erschließen und verstehen, 

7. – 8. Schuljahr, Friedrich Verlag, Praxis 

Deutsch 245/2014.https://friedrich-verlag.

de/fileadmin/redaktion/sekundarstufe/

Deutsch/Praxis_Deutsch_245_Lese-

probe_2.pdf [23.02.2018].

8	 Arthur Henkel, Albrecht Schöne Hrsg.: Em-

blemata. Handbuch zur Sinnbildkunst des 

16. und 17. Jahrhunderts,Sonderausgabe, 

2., unv. Auflage, Stuttgart 2013, Spalte 

616 bis 623. 

9	 Aulus Persius Flaccus (34 – 62 n. Chr.): 

Saturae 1,7. Persius Flaccus zählt zu den 

römischen Stoikern und verfasste Die 

Satiren. Vgl. wikipaedia [23.02.2018]

10	 Transkription und Übersetzung aus Henkel/

Schöne, 2013, Spalte 617 und 618. 

11	 Transkription und Übersetzung aus Henkel /

Schöne, 2013, Spalte 620. 

12	 Vergil: Aeneis 12, 435f. Äneas wendet 

sich dabei an seinen Sohn Ascanius vor 

dem Kampf mit Turnus. Vgl. wikipaedia 

[23.02.2018]

13	 Henkel/Schöne, 2013, Spalte 617.

14	 Vgl. Gerlinde Lütke Notarp: Von Heiterkeit, 

Zorn, Schwermut und Lethargie, Münster 

u. a. 1998 (zgl. Univ. Diss. Münster 1997), 

S. 216.

15	 Transkription nach https://www.

graphikportal.org/document/gpo00226695 

[28.02.2018] Für die Übersetzung danke 

ich Dr. Josef Luger.

16	 Transkription Victoria Côté: The Seven 

Vices. Sinful Symbolism of Animals, in: 

Letters and Lines. Text and Image in 

Northern Renaissance & Baroque Prints, 

Ausstellungskatalog der Trout Gallery, 

Carlisle Pennsylvania 2014, S. 24 – S. 30, 

S. 28. Die Schreibweise der Transkription 

wurde von mir an die originale Vorlage 

angepasst. www.troutgallery.org/files/

publications/pdfs/Letters and Lines.pdf. Für 

die Übersetzung danke ich Dr. Josef Luger.

17	 Es existieren seitenverkehrte Varianten, da 

das beliebte Motiv, Erstfassung vermutlich 

um 1510, mehrmals nachgedruckt wurde. 

z. B. im Besitz von Colección Mariano 

Maret, Kupferstich, 1533, 11,9 x 6,6 cm.

18	 Megan L. Erickson: From the Mouth of 

Babes. Putti as Moralizers in Four Prints by 

Master H. L., Masterarbeit, University of 

Washington, 2014, S. 36 – S. 41.

19	 Scarlett Winter: Zwischen gemalter Poesie 

und poetischem Theater. Grenzgänge des 

Medienkünstlers Joan Miró, in: Zeitschrift 

für Katalanistik, 21, 2008, S. 77 – S. 

95.www.romanistik.uni-freiburg.de/pusch/

zfk/21/07_Winter.pdf [26.02.2018]

20	 vgl. literaturkritik.de/id/13066[09.03.2018]

Carlos Ruiz Zafón: Gaudi in Manhattan. 

Eine phantastische Erzählung, Frankfurt a. 

M. 2009

21	 Veneranda Fabricca del Duomo di Milano.

22	 Alex Angi (geb. 1965), Kicco (geb. 1969), 

rechts:

Abb. 16

Cracking Art Group: 

Regeneration, Installation, 

2012, Mailänder Dom, 

Foto: Sava Moiola 

Ao. Univ.-Prof. i. R., Mag. 

art. et phil., Dr. phil. habil. 

Helga Buchschartner

Studium: 

Päd. Akademie Salzburg: 

Lehramt für Hauptschulen 

Englisch und Bildnerische 

Erziehung 1976

Ehem. Hochschule für 

Musik und darstellende 

Kunst Mozarteum und 

Paris Lodron Universität 

Salzburg: Lehramt an 

höheren Schulen Bild­

nerische Erziehung und 

Werkerziehung 1981

Interuniversitäres Dokto­

ratsstudium Mozarteum 

(Bildnerische Erziehung) 

und Paris Lodron Univer­

sität (Kunstwissenschaft) 

1994

Habilitation an der Akade­

mie der bildenden Künste 

Wien: venia docendi für 

Kunstpädagogik 2001

Studium der Kunstge­

schichte an der Paris 

Lodron Universität 2009

Seit 1. November 2017 im 

Ruhestand.

Historische und 
gegenwärtige Grund
lagen zum Fach Kunst

Peez, Georg: Einführung in 

die Kunstpädagogik. Stutt-

gart (Kohlhammer Verlag) 

2018; 5., aktualisierte Aufla-

ge, Softcover, 216 Seiten mit 
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Georg Peez lehrt an der Goethe-Univer-
sität Frankfurt am Main Kunstpädagogik 
und Didaktik der Kunst und geht mit sei-
nem Buch bereits in die 5. Auflage. Die-
ser respektable Umstand in der verhält-
nismäßig kleinen akademischen Disziplin 
mag keine Empfehlung im ursprünglichen 
Sinne erfordern. Dennoch ist seit der 
Erstauflage aus dem Jahr 2002 in Erin-
nerung zu rufen, welche Grundlagen ei-
nerseits und welche Neuerungen ander-
seits das Fach Kunst in der Lehrerbildung 
bestimmen. Insbesondere für Studienan-
fänger handelt es sich um einen kompak-
ten Überblick zur Fachgenese seit dem 
16. Jahrhundert sowie zur Verortung ge-
genwärtiger Positionen im Fachdiskurs. 
Neben der kurzen Passage zur Inklusion 
ist das Kapitel über interkulturelle resp. 
transkulturelle Kunstpädagogik komplett 
neu hinzugekommen. Auch das Kapitel 
zu Gender ist stark überarbeitet, gekürzt 
und mit den neueren Forschungsergeb-
nissen ergänzt worden. Zukunftsträchti-

ge und bildungspolitisch diskutierte The-
men wie die Digitalität werden fachspe-
zifisch und chancenorientiert erörtert. Im 
gesamten Buch wurden die Literaturver-
weise zu Klassikern und aktuellen Ver-
tretern von Forschungsschwerpunkten 
durchgängig überarbeitet, woran man 
sich orientieren kann, wenn beispiels-
weise Studierende für ihre eigenen For-
schungsinteressen einen zielführen-
den Impuls benötigen. Es werden alle 
wichtigen Bezugs- und Handlungsfelder 
(Schule, Museum, Erwachsenenbildung, 
Berufsverbände, Zeitschriften) für die 
Kunstpädagogik prägnant skizziert, die 
der Autor um zahlreiche zusätzliche On-
line-Recherchemöglichkeiten erweitert. 
Das Werk führt anschaulich und zeitge-
mäß in die wichtigsten Koordinaten der 
Kunstpädagogik als wissenschaftliche 
Disziplin ein und ist als Wissensbestand 
bei jedem – angehenden – Kunstpäda-
gogen zu erwarten.

Anna Maria Loffredo, LinzRE
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Der folgende Beitrag berichtet von 
der Lehrveranstaltung „Projekt: 
Produkt/Design“, die im Winterse-
mester 2017/2018 als Kooperation 
der Akademie der bildenden Küns-
te Wien und der Pädagogischen 
Hochschule Wien am Institut für 
künstlerisches Lehramt in Wien 
stattgefunden hat. Studierende 
gestalteten in der Lehrveranstal-
tung unter dem Leitbegriff „Con
tainer“ ein Produkt für den Eigen-
bedarf oder als Schulkonzept in-
nerhalb von 13Einheiten zu jeweils 
3 x 45 Minuten. Ziel der Lehrveran-
staltung war die Vermittlung von 
handwerklichen, materialtechni-
schen und didaktischen Kenntnis-
sen. Zur Betreuung vermittelten im 
Team-Teaching die Lehrbeauftrag-
ten Gert Hasenhütl (Akademie der 
bildenden Künste, Wien) und Rein-
hart Buchegger (Pädagogische 
Hochschule, Wien) Kenntnisse aus 
den Bereichen Design-Methodik 
und der Didaktik.

In Bezug auf Produktplanung wurden Me-
thoden aus dem Projektmanagement und 
der Design-Methodik aufgenommen, um 
die jeweiligen Entwurfsprozesse und Ar-
beitsabläufe besser zu strukturieren und 
effektiver zu machen. Es war ein Versuch 
zu testen, ob Phasenmodelle aus dem 
Design oder Konzepte aus der Projektpla-
nung zur Strukturierung von Gestaltungs-
prozessen im Textilen und Technischen 
Werken gewinnbringend verwendet wer-
den können.

In Bezug auf die Didaktik wurde auf 
konkrete Unterrichtsplanung für die 
Schule Wert gelegt, wobei ein einfaches 
Strukturmodell zur Berücksichtigung aller 
fachdidaktischen Aspekte vermittelt wur-
de. Die Übertragung der Erkenntnisse aus 
der praktischen Arbeit in den Unterricht, 
das konkrete Planen von Unterrichtsein-
heiten, die Verwendung von Maschinen 
im Unterricht oder das Berücksichtigen 
von Sicherheitsaspekten und Unfallver-
hütung waren in diesem Zusammenhang 
zentrale Punkte. 

In Anlehnung an prototypische Pha-
senmodelle von Analyse, Synthese und 
Evaluation (Dubberly 2004, S. 10–131) 
gliederte sich die Werkstättenarbeit in 
Entwerfen, Experimentieren und Doku-
mentieren sowie Präsentieren. Diese 
Tätigkeiten decken sich mit den Kompe-
tenzbereichen Entwicklung, Herstellung 
und Reflexion im neuen Lehrplan des Fa-
ches Technisches und textiles Werken, 
weshalb wir unseren Beitrag auch in Re-
cherchieren, Experimentieren und Doku-
mentieren strukturiert haben.

Design-Methoden können ein pra-
xisnahes Verständnis zu Produktent-
wicklung eröffnen (Heufler 2006, S. 
78f. und Martin & Hanington 2013, S. 
6f.). „Brainstorming“ oder „Mind-Map-
ping“ werden aufgrund ihres produkti-
ven Charakters häufig unhinterfragt in 
der Kunstpädagogik angewendet, bar 
ihrer oft zu analytischen Ausrichtung. 
Uns ging es darum, Methoden zu adap-
tieren, mit denen die Studierenden nicht 
nur analytisch denken lernen, sondern 
eher Einfühlungsvermögen entwickeln, 

lernen, Synthesen zu bilden und eigene 
Entwürfe besser zu evaluieren.

Als Grundlage zur Strukturierung der 
Gestaltungsprozesse über ein halbes Jahr 
dienten die folgenden adaptierten Pha-
sen: (1) Einfühlen in eine Aufgabenstel-
lung, (2) Recherchieren eines Themas, (3) 
Konzipieren eines Modells oder von Proto-
typen und (4) Dokumentieren, Diskutieren 
und Präsentieren des Arbeitsprozesses. 
Die Ergebnisse aus diesen vier Phasen 
sollten im besten Fall darin bestehen, (1) 
eine klare Problemstellung in Bezug auf 
das eigene Lebensumfeld oder in Bezug 
auf die Lebenswelt von Schüler*innen 
zu formulieren, (2) eine Recherche abzu-
schließen, die auch kurz als Referat prä-
sentiert werden kann, (3) eine einfache 
Machbarkeitsstudie zu Materialien und 
Fertigungstechniken durchzuführen und 
(4) die Arbeitsschritte klar und nachvoll-
ziehbar zu dokumentieren. 

Im Folgenden wird anhand von Bei-
spielen besprochen, wie Studierende 
diese Methoden in Ihre Projekte umge-
setzt haben.

Recherchieren und Planen

Entwerfen als Teilprozess einer Projekt-
planung liefert eher Unterrichtsergeb-
nisse in konzeptioneller Hinsicht. Am 
Beginn von Planungen steht zumeist ein 
Problem. Folgendes Beispiel ist der Pro-
jektdokumentation zu einem Schuhregal 
entnommen:

Bei der Problemstellung handelt es 
sich um ein persönliches Problem. Es 
sollte nicht um einen fiktiven Lösungsan-
satz gehen, sondern ein Problem beho-

Reinhart Buchegger, Gert Hasenhütl

Produktgestaltung als 
werktechnisches und 
-didaktisches Lernfeld

ben werden, welches im Alltag auftritt. 
Deshalb stellte ich mir folgende Fragen: 
Was ist in meiner Wohnung problema-
tisch? Wie kann hierfür eine schlichte 
und kostengünstige Lösung gefunden 
werden? Als problematisch sehe ich den 
Stauraum für Schuhe – entweder liegen 
sie lose im Gang oder sie werden in ei-
nem vollgestellten, schwer zu erreichen-
den Regal gelagert. Die optimale Lösung 
wäre für mich ein freistehendes Schuh-
regal, das etwa Platz für 10 Paar Schuhe 
bietet und nicht an einen festen Platz ge-
bunden ist. Zudem sollte es schlicht und 
kostengünstig herzustellen sein. (Adria-
na I.S.Pluta, 2017)

Zur obigen Problemstellung wurde 
eine Problemanalyse (Abb.1) gemacht.

„Perceptual Maps“ (Heufler 2006, 
S. 159) sind Arbeitsmittel aus der Pro-
duktgestaltung, die helfen, Entwurfs-
ansätze möglichst einfach und schnell 
zu kontextualisieren. Produktbeispiele 
werden entlang zweier Achsen aufge-
gliedert (im Bsp. horizontal: Industrie – 
DIY und vertikal: minimal – verspielt), 
woraufhin der eigene Entwurf leichter 
positioniert werden kann. Ebenfalls zur 
Problemanalyse gehören Recherchen, 
die den Studierenden helfen, einen Kon-
text zu ihren Entwürfen herzustellen. Im 
Projekt zu einem „Licht-Behälter“ wurde 
der Entwurf z. B. ganz stark von einer 
Recherche beeinflusst: 

Mit meiner Recherche wollte ich auf-
zeigen, wie Licht gefasst wird, wie es im 
Behältnis Raum sichtbar wird, den Zu-
sammenhang von Licht und Oberfläche, 
wie Licht auf verschiedenen Materialien 
fällt, durchscheint, reflektiert, absorbiert 
wird, Effekte hervorruft und wirkt [...] 
(Sieglinde Stockner, 2018)

Im Projekt zu einem Container für 
Papierrollen spielten Marktanalyse und 
Vergleiche zu ähnlichen Produkten eine 
zentrale Rolle, was folgende Aussage 
verdeutlicht. 

Ich orientiere mich bei meinen ersten 
Entwürfen an den Erkenntnissen aus der 

Recherche. (Karolin Pernegger, 2018)
Recherche kann sich auch ethno-

graphischer Methoden (Ideo 2003, S. 
o. A.) bedienen, wie das folgende Bei-
spiel zum Entwurf eines Rucksacks zeigt 
(Abb.2). 

Die Studierende nimmt Beobachtun-
gen aus ihrem unmittelbaren Lebens-
umfeld als Ausgangspunkt für ihren Ent-
wurf.

Experimentieren und 

Herstellen

Experimentieren umfasst künstlerische 
Praxis, manuelle Tätigkeiten und führt 
eher zu Unterrichtsergebnissen in prak-
tischer Hinsicht. Forschen „durch“ Ent-

werfen (Frayling 1993, S. 5) erfolgt, 
wenn Studierende in einen Dialog mit 
den Materialien einer Entwurfssituation 
treten (Schon 1992, S. 131).

Die Studierende erprobt z.B. die 
Warmverformung an einem PE-Kanister 
(Abb.3) zum Entwurf eines „Licht-Be-
hältnisses“. Neben Studierenden, die 
eher bedacht über eine umfangreiche 
Recherche ihre Entwürfe beginnen, 
gibt es auch jene, die eher von Materi-
alerfahrungen ausgehend ihre Entwürfe 
entwickeln – beide Herangehensweisen 
sollten aber die gleiche Berechtigung 
haben.

Außerdem finde ich es gut, dass wir 
experimentieren dürfen, ohne dass wir 
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2017 auch im Rahmen der 

Kooperation an der Akad. 

d. bild. Künste.

Gert Hasenhütl, 

geb. 1972, studierte 

1994–2000 Industrial 

Design an der Universität 

für angewandte Kunst, 

Wien, wo er ebenda von 

2004–2008 ein Doktorat 

in Philosophie zum Thema 

„Die Entwurfszeichnung“ 

abschloss. Er hat ver­

schiedene Lehraufträge 

in den Bereichen Design 

Studies und Technik­

didaktik.

Abb. 1: Perceptual Map 

zum Entwurf eines 

Schuhregals, Zusammen­

stellung: Adriana I.S.Pluta 

Ss. 2017.

Abb. 2: Ethnographie zum 

Entwurf eines Rucksacks, 

Photos und Zusam­

menstellung: Marlene 

Redtenbacher.
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unter Druck gesetzt werden, und uns 
Freiraum gegeben wird. Ich denke, es ist 
auch wichtig, dass Studierende einmal 
oder mehrmals während des Studiums 
ungestraft scheitern dürfen. Daraus kann 
man nämlich auch lernen. (Lea Ruppert 
2018).

Um sich aber nicht in endlosem Ex-
perimentieren zu verlieren, konzipierten 
wir Mini-Workshops, bei denen inner-
halb von dreistündigen Terminen vorge-
gebene kleine Themenstellungen bear-
beitet wurden. Der erste dieser Work-
shops behandelte den Entwurf zu einem 
Behältnis, das leicht an einem Schreib-

tisch befestigbar sein und in der Schule 
oder auch zu Hause zur Aufbewahrung 
kleiner Gegenstände dienen sollte. Ein 
fertiger Entwurf (Satellit) diente den 
Studierenden zu Beginn des Workshops 
als Anschauungsmodell (Abb.4).

Vorgegeben wurde ein klarer Ver-
wendungszweck: Gegenstand/Vorrich-
tung zum Aufbewahren und Bereitstel-
len von Schreibgeräten, kleinen Heften, 
Notizzetteln und sonstigen Dingen für 
den Schul- oder Büroalltag. Dieser soll 
bei Bedarf an die Schreibtischplatte ge-
hängt, jederzeit wieder entfernt und an 
einem neuen Ort platziert werden kön-
nen. Der Gegenstand soll nach Mög-
lichkeit in Einzelteile zerlegbar sein. In 
einem ersten Schritt wurden die wich-
tigsten Funktions- und Form-Merkmale 
unter Berücksichtigung der zur Verfü-
gung stehenden Werkstoffe gemeinsam 
erarbeitet. Frage: Welche besonderen 
Eigenschaften soll das Endprodukt auf-
weisen? (Abb.5)

Die Ausgangsmaterialien – Du-
plex-Wellpappe, Sperrholz in mehreren 
Stärken, PMMA 3 mm, Alu-Blech 0,8 
mm, Kant- und Rundholzleisten, Schnü-
re, Kabelbinder, Blindnieten, Blech
treib- und Zylinderkopfschrauben und 
Weißleim – waren in der Werkstatt of-
fen gelagert und konnten jederzeit frei 
entnommen werden. 

Abbildung 6 zeigt Studierende beim 
Warmverformen von Acrylglas.

Die Studierende montiert ein einfa-
ches Arbeitsmodell an eine Schreib-
tischkante. (Abb.7)

Beispiel eines fertigen Satelliten aus 
Acrylglas. (Abb.8)
Beispiel eines fertigen Satelliten aus ei-
ner LKW-Plane, der als Tischunterlage 
dient, und an dem Taschen angenäht 
wurden (Abb.9). In den Mini-Workshops 
werden für die Konzeption und Produkt-
definition material- und fertigungstech-
nische Erkenntnisse vermittelt. Studie-
rende können fokussiert und spontan – 

frei von Recherche und Materialfragen 
– an einer überschaubaren Aufgaben-
stellung arbeiten.

Die Stärke dieser LV sehe ich im Ex-
periment und ganz besonders im prak-
tischen Experiment, das von Lehrenden 

begleitet wird. Das hat für mich dann 
funktioniert, wenn es konkrete Anwei-
sungen gab, wie z.B. beim Satellit-Work-
shop, in deren Umfang es möglich war, 
gestalterisch frei zu arbeiten. (Luis Wörtl 
2018).

Im Verlauf der Lehrveranstaltung 
wurde ein weiterer Mini-Workshop ab-
gehalten, und zwar zum Thema Raum, 
wobei es darum ging, mit einer be-
stimmten Auswahl an Materialien 
„Räume im Raum“ zu simulieren. Im 

linke Reihe:

Abb. 6: Mini-Workshop 

1, PH Wien, Arbeitssitu­

ation, Studierende: Luis 

Wörtl, Sigrid I. Schiesser, 

Stefanie Haring, 

Foto: G. Hasenhütl.

Abb. 7: Mini-Workshop 

1, PH Wien, Arbeitssitua­

tion, Reinhart Buchegger 

und Karolin Pernegger, 

Foto: Gert Hasenhütl.

Abb. 8: Mini-Workshop 1, 

PH Wien, Ergebnis, 

Bsp. 1, Prototyp 

von Lea Ruppert, 

Foto: Lea Ruppert.

rechte Reihe;

Abb. 9: Mini-Workshop 1, 

PH Wien, Ergebnis, 

Bsp. 2, 

Foto: S. Stockner 2017.

Abb. 10: Mini-Work­

shop 2, Akademie, 

IKL Wien, Arbeitssitua­

tion, Studierende: Luis 

Wörtl, Adriana I.S.Pluta, 

Benjamin Brommer, 

Foto: G. Hasenhütl.

Abb. 11: Mini-Work­

shop 2, Akademie, 

IKL Wien, Arbeitssitua­

tion, Studierende: Sigrid 

Schiesser mit Reinhart 

Buchegger, 

Foto: G. Hasenhütl.

Abb. 3: Experiment, 

Bsp. 1, Foto: G. Hasen­

hütl.

Abb. 4: Didaktisches 

Modell, 

Modell: R. Buchegger, 

Foto: R. Buchegger 2017.

Abb. 5: Mini-Workshop 1, 

PH Wien, Ausgangssitua­

tion, Foto: G. Hasenhütl.
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Abbildung 14 zeigt eine Studieren-
de bei der Präsentation ihres ferti-
gen Projektes, hier ein Stiftehalter aus 
Acrylglas, der als Schulkonzept um-
gesetzt werden kann. Im Rahmen der 
Schlusspräsentation wurden die wäh-
rend der Lehrveranstaltung hergestell-
ten Prototypen nebst in Plakatformat 
ausgedruckten Dokumentationen prä-
sentiert und im Kreis der Mitstudieren-
den und der Institutsleitung zur Diskus-
sion gestellt. Im Zusammenhang mit der 
praktischen Verwendbarkeit der Produk-
te und dem Einsatz spezifischer Materi-
alien auftauchende Fragen konnten auf 
diese Weise besprochen und beantwor-
tet werden.

Fazit

Auf Methoden aus der Produktplanung 
zurückzugreifen ist sinnvoll, weil sie ef-
fektiv sind, von Laien durchgeführt wer-
den können und helfen, Entwurfsprozes-
se zu strukturieren. Es muss aber abge-
wogen werden, welche Methoden im 
Kontext von Technischem und textilem 
Werken geeignet sind; denn Werkpäd-
agogik ist kein Design-Studium. Litera-
tur- oder Internet-Recherchen sind bei 
Studierenden beliebte Methoden zur 
Kontextualisierung ihrer Entwürfe. Dazu 
ist anzumerken, dass durch die Produkt-
vielfalt und Fülle von Angeboten aus 
Foren, wie z. B. Pinterest, die Entwürfe 
einerseits aufgewertet werden, die Stu-
dierenden aber andererseits häufig die 
Akkuratesse für ihre eigenen Entwürfe 
verlieren, weil sie sich auf zu komplizier-
te Entwürfe einlassen. Ethnographische 
Methoden, wie eben Beobachtungen 
oder einfache Benutzerbefragungen, 
sensibilisieren Studierende für ihr un-
mittelbares Lebensumfeld. Entgegen 
komplizierter und realitätsferner Recher-
chen können einfache Ethnographien 
auch gewinnbringend in den Schulkon-
text übertragen werden. Die Erstellung 
von perceptual maps wird vom Großteil 
der Studierenden positiv aufgenommen. 

Die Mini-Workshops sind gut geeig-
net, um technische Inputs zu Verfah-
ren und Materialien zu liefern, weil sie 
die Studierenden, möglichst ohne Ab-
lenkung durch theoretische Fragen, zu 
ihrem Projekt experimentieren und ar-
beiten lassen. Die Vorteile des ersten 
Workshops bestanden im Ortswechsel 
an die Werkstätten der PH Wien, wo-
durch Studierende neue Fertigungs-
kenntnisse erwarben. Die Bereitschaft, 
von den meist für den Eigenbedarf her-
gestellten Prototypen auch Unterrichts-
konzepte für den späteren Gebrauch im 
Werkunterricht abzuleiten, erweist sich 
in Anbetracht der gewählten Studien-
richtung als erstaunlich gering. Was den 
Schluss nahelegt, dass eher wenige der 
zu Pädagog*innen Ausgebildeten die 
Schule von vornherein als künftiges Be-
rufsfeld ins Auge fassen. Letzteres wäre 

aber eine Grundvoraussetzung für den 
Erhalt des nunmehr zusammengeleg-
ten Faches, und sollte im Rahmen der 
Lehrer_innenbildung neu deutlich in den 
Fokus der Ausbildung gerückt werden. 
Ein Schritt in der Übertragung werktech-
nischer Erfahrungen in den Schulkon-
text könnte aber durch die Strukturie-
rung zukünftiger Arbeitsweisen bei den 
Pädagog*innen selbst bestehen.
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Sinne eines „Behälters/Containers“ aus 
Planen und Decken, die – mit Schnüren, 
Kabelbindern und Drähten miteinander 
verbunden – einen Rückzugsraum für 
die in kleinen Gruppen organisierten 
Studierenden bilden sollten. Als prak-
tisches Anwendungsbeispiel im Schul-
kontext mochte die Planung einer Spiel- 
oder Club-Ecke im Klassenzimmer gel-
ten. 

Studierende bauen aus Kleiderhaken 
und Kabelbindern eine Trägerstruktur 
(Abb.10).

Die Studierende verbindet an der 
Werkstätte vorgefundene Spannleisten 
mit Kabelbindern und einem Seil zu ei-
ner Zeltkonstruktion. (Abb. 11)

Es ging beim Raum-Workshop auch 
darum, einen Rückzugsort für Schü-
ler*innen mitzudenken. (Abb.12)

Dokumentieren und 

Präsentieren

Arbeitsschritte in diesen Phasen liefern 
eher Unterrichtsergebnisse in theoreti-
scher Hinsicht. Die zu den Werkstücken 
jeweils zu erstellenden Projektdoku-
mentationen bildeten ein wichtiges di-
daktisches Arbeitsmittel innerhalb der 
Lehrveranstaltung selbst, sowie auch 
für die weitere Arbeit der Studierenden 
mit ihren Schüler*innen. Bei der Erstel-
lung der Projektdokumentation und den 
Präsentationen ist auf die Kompetenzen 
von Schüler*innen, bzw. die entspre-
chenden Lehrplaninhalte der Sekundar-
stufe I Bezug zu nehmen. Im besten Fall 
orientiert sich die Gliederung der Doku-
mentationen an den angebotenen Pha-
sen Einfühlen, Recherchieren, Konzipie-
ren und Präsentieren.

Abbildung 13 zeigt eine Zwischenprä-
sentation zum Entwurf einer Holztruhe. 
Diese Präsentationen sind für uns ein 
ganz wichtiger Teil des Wissenstrans-
fers zwischen den Studierenden und 
sie unterstützen „peer-learning“, indem 
Studierende selbst erworbenes Wissen 
in der Gruppe weitergeben.

linke Seite:

Abb. 12: Mini-Work­

shop 2, Akademie, 

IKL Wien, Ergebnis Bsp., 

Benjamin Brommer und 

Adriana I.S.Pluta, 

Foto: G. Hasenhütl.

rechte seite:

Abb. 13: Präsentation, 

Bsp. 1, Luis Wörtl, 

Foto: G. Hasenhütl.

Abb.14: Präsentation, 

Bsp. 2, Sophie V. Schuler, 

Foto: G. Hasenhütl.
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2012 wurde im Bereich der Neu-
en Mittelschulen (NMS) das Fach 
Technisches und textiles Werken 
eingeführt. Damit entfiel an den 
NMS die Wahl zwischen Techni-
schem Werken und Textilem Wer-
ken am Beginn der 1. Klasse der 
Sekundarstufe. Dadurch sollte ge-
währleistet werden, dass alle Kin-
der von den Inhalten beider Fächer 
gleichermaßen profitieren. 
Ab diesem Zeitpunkt erhielten 
auch die Pädagogischen Hoch-
schulen die Weisung, die beiden 
Ausbildungsstränge für Techni-
sches Werken und textiles Werken 
in einem Fach zusammenzuführen.

Stolpersteine

Für die Ausbildungscluster zur Lehrer/
innenbildung NEU sollten die Curricula 
der Kunstuniversitäten und Pädagogi-
schen Hochschulen zusammengeführt 
werden. Angesichts der Tatsache, dass 
an den Kunstuniversitäten für zwei Fä-
cher und an den Pädagogischen Hoch-
schulen nur noch für ein Fach ausgebil-
det wurde, war dies schier unmöglich. 
2016 setzte das Bundesministerium für 
Bildung den Schritt, auch an den AHS 
die beiden Werkfächer zu einem Fach zu 
verbinden und schuf damit auch neue 
Voraussetzungen für die Curricula an 
den Kunstuniversitäten. 

Allerdings hatte man aus den Schwie
rigkeiten bei der plötzlichen Einführung an 
den NMS insoweit die Lehren gezogen, 

als nun eine sinnvolle Vorlaufzeit einge-
plant wurde. Der Termin für die Zusam-
menlegung der beiden Werkfächer 
wurde mit September 2021 nämlich so 
angesetzt, dass zu diesem Zeitpunkt die 
ersten Absolvent/innen, die das neue 
Lehramt für das Fach Technisches und 
textiles Werken abgeschlossen haben 
werden, an die Schulen kommen soll
ten.

Lehrpläne

Dass 2012 die Lehrpläne der beiden 
Fächer Technisches Werken und Textiles 
Werken einfach unbearbeitet aneinan-
dergehängt worden waren, brachte gra-
vierende Schwierigkeiten. Denn sobald 
eine nicht zu bewältigende Fülle von In-
halten bei gleichbleibender Stundenan-
zahl vermittelt werden soll, öffnet dies 
der völligen Beliebigkeit Tür und Tor. 

Nun wurde 2016 seitens des Minis
teriums ein weiterer wesentlicher Schritt 
gesetzt, nämlich für das neue Fach auch 
einen neuen Lehrplan entwickeln zu las-
sen. 

Nur noch die halbe Zeit! –  

Eine Frage der Perspektive

Lehrende kritisierten und kritisieren im 
Kontext dieser Umstrukturierungen vor 
allem, dass Schülerinnen und Schüler 
nun nur noch die Hälfte der Inhalte eines 
jeden Faches vermittelt bekämen. Das 
ist aus Sicht der Unterrichtenden mit ih-
rer Ausbildung und ihrem Fachverständ-
nis natürlich richtig. 

Gleichzeitig muss man jedoch se-
hen, dass die Schülerinnen und Schüler 
nicht die Hälfte von etwas, sondern ein 
neues Ganzes erhalten. Denn sie dürfen 
sich nun auch mit denjenigen Werkstof-
fen, Werkzeugen, Maschinen, Verfahren 
und Inhalten des jeweils anderen Fach-
es beschäftigen, die ihnen bisher ver-
wehrt waren. 

Werken als Schlüsselfach im 

Kanon der Allgemeinbildung

Ein wesentliches Ziel bei der Erstellung 
des neuen Lehrplans war es, Techni-
sches und textiles Werken durch den 
vom praktischen Handeln ausgehenden 
Zugang zu Bildungsinhalten im Kanon 
der Allgemeinbildung als Trägerfach zu 
verankern. 

Was Jahresringe mit der Wuchsrich-
tung von Bäumen und das wieder mit 
der Verarbeitung von Holz zu tun hat, 
erschließt sich Schülerinnen und Schü
lern schon bei den ersten Versuchen mit 
Säge und Feile, ebenso wie die Ähn
lichkeiten zwischen Schafwolle und 
Haar, wenn Erfahrungen beim Filzen ge-
sammelt werden.

Was die Parallelität von Linien, die 
Bedeutung des Kreisumfangs oder das 
genaue Messen von Abständen betrifft, 
so erfahren Schülerinnen und Schüler 
in Werken ganz unmittelbar, dass bei 
Messungenauigkeiten das Holzbrett für 
das Sitzmöbel oder der Schnitt für die 
Tasche eben nicht passen und die Kor
rekturen solcher Fehler meist Zeit und 
Geld kosten. 

Oftmals gibt es auch ein Aha-Erlebnis, 
wenn der Schaltplan, der aus der Physik 
schon bekannt sein mag, der Ausgangs
punkt für Licht-, Bewegungs- oder Akustik
akzente am eigenen Werkstück ist.

Statische Herausforderungen des 
3D-Drucks lassen sich aus der Erfahrung 
heraus über die Parallelen zur Aufbauke-
ramik verstehen und können somit 
in digitalen Entwürfen berücksichtigt 
werden.

Beate Mayr-Zinser

Der neue Lehrplan 
für das gemeinsame 
Fach Technisches und 
textiles Werken

Insofern wirken unmittelbare prak-
tische Erfahrungen der Schülerinnen 
und Schüler über den Fachunterricht 
hinaus in das Verständnis theoretisch-
er Inhalte anderer Fachbereiche und 
Fächer hinein. Aber nur dann, wenn 
diese von den Lehrenden selbst er-
kannt und nach außen hin kommuniziert 
werden, damit Kolleginnen und Kollegen 
der anderen Fächer in ihrem Unterricht 
auf praktische Einsichten der Schülerin-
nen und Schüler Bezug nehmen können. 

Aus diesem Grund wurde in den 
Beiträgen zu den Aufgabenbereichen 
der Schule und in den Beiträgen zu den 
Bildungsbereichen den Lernchancen für 
verschiedene Unterrichtsfächer ent-
sprechender Platz eingeräumt.1

Mädchen und Technik –  

Buben und Textil

Sind nun die Materialien männlich 
oder weiblich oder die eingesetzten 
Verfahren, die von den Buben ein An-
packen und entsprechenden Kraftein-
satz verlangen so wie von den Mäd-
chen Fleiß, Geduld und Ausdauer? Diese 
Zuschreibungen sind historisch gewach-
sen und inzwischen obsolet.2

Im neuen gemeinsamen Fach sollen 
Schülerinnen und Schüler Erfahrungen 
mit den unterschiedlichsten Materia
lien, Werkzeugen und Maschinen sam-
meln können, um die genderspezifi
schen Schranken zu durchbrechen, die 
in den ursprünglichen Fächern unter-
schwellig vorkommen. 

Die Aufhebung der Wahlmöglichkeit 
zwischen den Fächern ermöglicht es 
nun, den vom Geschlecht unabhängi-
gen Interessenslagen von Schülerinnen 
und Schülern gerecht zu werden, da sich 
Buben und Mädchen nicht mehr gegen 
die geschlechtsspezifischen Normen der 
Peergroup entscheiden müssen. 

Daran knüpft sich die Hoffnung, dass 
dies längerfristig auch Auswirkungen 
auf das Berufswahlverhalten von Ju-
gendlichen haben wird.

Grundkonzept – Vermeiden 

der Zweiteilung zugunsten  

eines gemeinsamen Ganzen

Bei der Erstellung des neuen Lehrplans 
für Technisches und textiles Werken 
wurde von Beginn an das Hauptaugen-
merk darauf gelegt, die Gemeinsamkei-
ten in den Grundkompetenzen der bei-
den ursprünglichen Fächer herauszu-
arbeiten. Dies sollte von Grund auf zu 
einer Verschränkung der Fachbereiche 
führen, die Zweiteilung des Faches in 
technisch und textil vermeiden und den 
Blick auf die neuen Möglichkeiten len-
ken. 

Aus diesem Grund findet man un-
ter „Praktische Arbeit“ keine fachspezi-
fische Trennung bei der Auflistung von 
Werkstoffen, Werkzeugen, Geräten, 
Maschinen oder Verfahren.3

Das Herzstück: prozess

orientierter Unterricht

Die Orientierung an prozessorientiertem 
Unterricht bildet dabei das Herzstück. 
Die Förderung von Selbstständigkeit 
und Selbsttätigkeit steht damit direkt 
in Zusammenhang. Im Kontext dieser 
Prozessorientierung ist es wesentlich, 
Aufgabenstellungen so offen zu formulie
ren, dass Schülerinnen und Schüler 
Designprozesse durchlaufen können 
und damit zu funktionalen Produkten 
und deren möglichen Weiterentwicklun-
gen kommen.

Dadurch kann das Fach als Entwick-
lungs- und Bewährungsfeld für Eigen-
initiative und Innovationsbereitschaft 
gesehen werden. 

Kompetenzmodell 

Im Kompetenzmodell für Technisches 
und textiles Werken stehen auf der ein-
en Seite die drei Kompetenzbereiche 
ENTWICKLUNG HERSTELLUNG REFLEX-
ION, die eigentlich den Designprozess 
abbilden und auf der anderen Seite die 
drei Inhaltsbereiche TECHNIK KÖRPER 
RAUM.4 

Der Begriff „Design“ war in beiden 
„alten“ Lehrplänen sehr wichtig. Die 
Überlegung, dass Design auch im neuen 
Lehrplan in so gut wie jeder Aufgaben-
stellung eine wesentliche Rolle spielt, 
führte dazu, ihn aus den exemplarischen 
Inhalten ganz herauszunehmen und un-
ter dem Begriff „Designprozess“ wie 
eine verbindende Klammer über die drei 
Kompetenzbereiche zu legen.5

Anhand von Aufgabenstellungen aus 
den exemplarischen Inhaltsbereichen 
lassen sich die Fachkompetenzen in un-
terschiedlicher Komplexität ausbilden. 
Die angeführte Liste der exemplarischen 
Inhalte ist dabei nicht als vollständig an-
zusehen und lässt sich durch aktuelle 
Möglichkeiten und Themen erweitern. 
Ebenso kann es Überschneidungen 
zwischen den drei Inhaltsbereichen ge-
ben. 

Was sollen Schülerinnen  

und Schüler dann letztlich am 

Ende der 2. und 4. Klasse  

nun wirklich können?

Ein Gedankenexperiment: Bevor Sie wei-
ter lesen, nehmen Sie sich kurz die Zeit 
und beantworten sich folgende Frage: 
Was müssen meine Schülerinnen und 
Schüler auf jeden Fall am Ende der Se-
kundarstufe aus dem Fach Technisches 
und textiles Werken auf ihren weiteren 
Lebensweg mitnehmen? 

Welche Arten der Maschenbildung 
sollten das sein? Welche Arten von Len-
kungen oder Antriebsmöglichkeiten? 
Sind alle mit den Bauteilen und Mögli-
chkeiten elektronischer Schaltungen 
vertraut? Konnten alle Schülerinnen und 
Schüler mit Verfahren wie Lasercut und 
3D-Druck Erfahrungen sammeln? Diese 
Liste von Fragen ließe sich natürlich 
noch beliebig verlängern und in Fach-
gruppen intensiv diskutieren.

Die Möglichkeiten des Technischen 
und textilen Werkens sind so vielfältig 
und lassen sich anders als in manchen 
anderen Fächern nicht an der verbindli-

Beate Mayr-Zinser
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der Hochschule für Ge­
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2018 an die KPH Edith 

Stein
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chen Vermittlung von Inhalten mes-
sen. Ähnlich wie in Sprachfächern, die 
Schülerinnen und Schüler befähigen sol-
len, eine Fremdsprache oder die Mut-
tersprache zu verstehen, zu sprechen 
und zu schreiben, so geht es in Tech-
nischem und textilem Werken unter an-
derem darum, sich im beruflichen wie 
privaten Bereich selbstständig mit ver-
schiedenen Materialien, Werkzeugen 
und Maschinen an Alltagsprojekte her-
anzuwagen und dabei Arbeitsschritte 
zu planen und durchzuführen, sowie 
entsprechend auf Sicherheit zu achten. 
Insofern könnte man den verbindlichen 
Kompetenzerwerb in Werken mit dem 
Erwerb einer „Sprache des praktischen 
Arbeitens“ gleichsetzen.6

Zum Schluss: Allgemeines  

zur Lehrplan-Verordnung

Die Lehrplanverordnung findet sich unter:
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/
BgblAuth/BGBLA_2017_II_337/BG-
BLA_2017_II_337.pdfsig

Das Dokument umfasst 26 Seiten, 
weil die Lehrpläne für die NMS und die 
AHS durch die unterschiedlichen Rah-
menbedingungen zweimal abgedruckt 
wurden. Von der Seite 1 bis zur Seite 
12 findet man den Teil für die Neuen 
Mittelschulen und ab der Seite 12 bis 
Seite 26 den für die AHS. Die Lehrpläne 
selbst sind dabei wortident. Aus diesem 
Grund findet man in diesem Artikel bei 
den Verweisen auf den Lehrplan jeweils 
zwei unterschiedliche Seitenzahlen an-
geführt.

1	 BGBl. II - Ausgegeben am 29. November 

2017 - Nr. 337, Seite 2f. und Seite 15f.

2	 Vgl. Flich: Im Banne von Klischees – Die 

Entwicklung der höheren allgemeinbilden-

den und höheren berufsbildenden Mäd-

chenschule in Österreich von 1918 bis 

1945; BMUK Wien 1996 

3	 BGBl. II - Ausgegeben am 29. November 

2017 - Nr. 337, Seite 5 und Seite 17

4	 BGBl. II - Ausgegeben am 29. November 

2017 - Nr. 337, Seite 7f. und Seite 20

5	 BGBl. II - Ausgegeben am 29. November 

2017 - Nr. 337, Didaktische Grundsätze 

Seite 4 und Seite 16

6	 BGBl. II - Ausgegeben am 29. November 

2017 - Nr. 337, Seite 9f. und Seite 22 bzw. 

Seite 12 und Seite 24

Umfangreich und detailliert wird 
im neuen Lehrplan für das Tech-
nische und textile Werken ab-
gesteckt, wie das gemeinsame 
Fach zu verstehen ist. Die Mög-
lichkeiten der Entfaltung sind 
mehr geworden! Und der Lehrplan 
bietet viele Chancen! Allen voran 
die Chance auf ein neues Selbst-
verständnis unseres Faches, die 
Möglichkeit unser Profil zu schär-
fen und zu stärken und sukzessive 
ein neues Image aufzubauen. 

„Die Übertragung von Gedanken in Ma-
terie sowie die Arbeit am Material sind 
die Herzstücke des Faches Technisches 
und textiles Werken“1, so wird es im 
Lehrplan formuliert. Der experimentie-
rende Prozess und die Herstellung von 
funktionalen Produkten stehen somit 
im Vordergrund. Es wird dadurch dem 
menschlichen Bedürfnis Rechnung ge-
tragen, selbst Dinge zu schaffen, sich 
selbsttätig und aktiv gestaltend zu er-
leben. Von der ersten Idee bis zur Um-
setzung sind viele Schritte nötig. Didak-
tisch werden diese in die drei Kompe-
tenzschritte Entwicklung, Herstellung 
und Reflexion gegliedert und sollen wie 

selbstverständlich in den Unterricht in-
tegriert werden (Tabelle 1): 
Die drei Schritte werden näher erklärt, 
z. B. welche Werkstoffe gemeint sind, 
welche Maschinen zum Einsatz kom-
men dürfen, welche nicht und wie wich-
tig z. B. die Gruppengröße für die Sicher-
heit ist. Reflexion kann in der zeitlichen 
Abfolge auch bereits als Zwischen-

schritt in der Entwicklungs- und Herstel-
lungsphase integriert werden und muss 
nicht erst am Schluss erfolgen. 

Was die gemeinsamen Fachberei-
che Technik, Körper und Raum betrifft, 

so wurden diese an Beispielen konkre-
tisiert (weitere Beispiele sind möglich). 

Aus allen drei Fachbereichen müssen 
innerhalb eines Jahres Inhalte ausge-
wählt werden (Tabelle 2). 

Anknüpfungspunkte zu anderen 
Schulfächern werden ebenfalls be-
nannt. Die praktische Anwendung steht 
hier immer im Vordergrund.

Schülerinnen und Schüler sollen 
Sinnzusammenhänge erkennen, krea-
tive und innovative Lösungswege su-
chen und finden. In Experimenten ler-
nen sie anhand von Versuch und Irrtum. 
Die Verwendung von fertigen Bausät-
zen und rezeptartigen Anleitungen ist 
deshalb explizit ausgeschlossen. Es gilt 

problemlösendes Denken, Improvisati-
on, Toleranz und Teamfähigkeit zu kulti-
vieren. Eine adäquate Fachsprache und 
wertschätzende Kommunikation sind 
erforderlich, gerade dann, wenn es um 

Ingrid Maria Hackl

Technisches und textiles Werken - 
der neue Lehrplan  
durchforstet und kommentiert

ENTWICKLUNG Wahrnehmen, Recherchieren, Erforschen, Planen, Gestalten

HERSTELLUNG
Werkstoffe, Werkzeuge und Maschinen, Verfahren,  
Sicherheit

REFLEXION
Dokumentieren, Präsentieren, Beschreiben, Kontexte  
(z. B. Alltagsrelevanz, Bezüge, Zusammenhänge)

TECHNIK
z. B. Werkzeuge, Maschinen, Mobilität, Hydro-, Aerodynamik, 
Energieformen, Elektrizität, Elektrotechnik, Bionik, Robotik, De-
konstruktion

KÖRPER

z. B. Gebrauchsgegenstände, Hüllen-, Körperbildung, Kleidung, 
Schmuck, Accessoires, Mode + Medien/Werbung/Wirtschaft/
Konsum, Identität, Klischee, Konstruktion, Inszenierung, Spiele, 
Smart-Textiles

RAUM

z. B. Lebensräume und Wohnkonzepte, Möbel, Gebrauchstexti-
lien, Gestaltung/Dekor, Bauwerk, Gebäude, Architektur, Baukon-
struktion, Statik und Technologie, Städtebau, Raumplanung und 
Infrastruktur, Ökologie und Nachhaltigkeit

Tabelle 1: 

Kompetenzschritte, 

Tabelle Hackl

Tabelle 2: 

Fachbereiche, 

Tabelle Hackl
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die kritisch-konstruktive Betrachtung 
von Werkstücken, das Benennen und 
Begründen von gewählten Schritten/
Materialien geht. Darüber hinaus sollen 
die Lernenden eine wertschätzende Hal-
tung in Bezug auf das selbst Geschaffe-
ne und ein Bewusstsein für Nachhaltig-
keit entwickeln.

Schülerinnen und Schüler werden be-
fähigt, selbsttätig, selbstständig, eigen
initiativ und innovationsbereit zu sein. 
Sie sollen eine forschende und kritische 
Haltung entwickeln.

Sie werden befähigt, „[...] ihr Leben 
in einer technisierten und sich rasch 
wandelnden Alltags-, Berufs- und Wirt-
schaftswelt kompetent, selbstbewusst 
und in ökologischer, ökonomischer und 
sozio-kultureller Hinsicht verantwor-
tungsvoll in die Hand zu nehmen“.2 

Können wir das als Lehrende leisten? 
Angesichts der zur Verfügung stehen-
den Werkstunden/Ausstattungen … 
angesichts einer derart rasanten tech-
nologischen Entwicklung?

Design ist zwar nicht als eigener 
Fachbereich definiert, jedoch ist es als 
„Hauptschlagader“ im Gestaltungspro-
zess zu verstehen. Denn es geht im 
Technischen und textilen Werken darum, 
das Bewusstsein von der Gestaltung der 
Welt der Dinge zu schärfen, das Verhält-
nis zwischen Menschen und Dingen 
auszuloten, also wie der Mensch die 
Umgebung prägt und umgekehrt. De-
sign ist als vernetzte Entwicklung viel 
mehr als nur das Behübschen von Din-
gen. Erfinden, Konstruieren und Gestal-
ten bilden die Basis von Designprozes-
sen. Darüber hinaus wird das Design 
durch Erkennen und bewusstes Einset-
zen von ästhetischen, visuellen und hap-
tischen Botschaften von Produkten ein 
Medium der nonverbalen Kommunikati-
on. Nicht zuletzt fördern Designprozesse 
Kreativität und Innovation.

Die Begriffe „Kunst“ oder „künstle-
risches“ Gestalten werden im neuen 
Lehrplan vermieden. Hier ist vermut-

lich der Wille, sich klar vom Fach Bild-
nerische Erziehung abzugrenzen, abzu-
lesen. Jedoch schließt das Wort „ge-
stalterisch“ eine künstlerische Ausein-
andersetzung nicht aus, überdies sind 
Schwerpunktsetzungen möglich.

Viel diskutiert und im Lehrplan gut 
verankert ist die digitale Grundkompe-
tenz. Im Technischen und textilen Wer-
ken wird sie im Rahmen von Planung 
und Durchführung anwendungsorien-
tiert unterrichtet z. B., um Schnittstellen 
zwischen analog und digital zu überbrü-
cken, bei der digitalen Entwicklung und/
oder Weiterverarbeitung von Entwürfen 
oder wenn digital ansteuerbare Maschi-
nen (3D-Druck, Laser Cut, Stickmaschi-
nen, …) zum Einsatz kommen.

Das Unterrichtsprinzip Erziehung zur 
Gleichstellung ist im Technischen und 
textilen Werken ebenfalls verankert. 
Stereotype Zuschreibungen, die in den 
Einzelfächern noch stark zu identifizie-
ren (sind) waren, gilt es zu überwinden. 
Als WerkpädagogInnen sind wir hier alle 
aufgerufen mitzuhelfen. 

Gestalten ist eine Form des Erken-
nens und des Erwerbs von Wissen! 

Es ist ein vom praktischen Handeln 
ausgehender Zugang zu Kenntnissen, 
Wissen und Kompetenzen und somit 
wird das Technische und textile Wer-
ken zum Trägerfach im Bildungskanon.3 
Ein wichtiges und mutiges Statement 
im Lehrplan! 

Die natürliche Neugier der Lernenden 
und ihre Lust am Gestalten soll genützt 
und erhalten werden, denn sie ist wich-
tig für die Entwicklung von Selbstver-
trauen, Selbstständigkeit und Selbstsi-
cherheit. Motiviert durch den Unterricht 
werden Lernende befähigt und ange-
regt, eigenständig Projekte im Alltagsle-
ben zu bewältigen. Sie erhalten darüber 
hinaus auch Einblick in die Berufswelt. 

Der Kompetenzerwerb passiert an-
hand prozessorientierter Aufgabenstel-
lungen. Theoretische Lehrinhalte auch 

anderer Pflichtfächer werden konkret 
handelnd erschlossen. Durch direktes 
Tun und Einüben werden Bildungsinhal-
te auf einer greifbaren Ebene anschau-
lich und ergeben Sinn! Inhalte werden 
vernetzt und auf andere Anwendungs-
felder übertragen. Somit entsteht ein 
ganzheitlicher Blick auf die Welt. 

Dies sind starke Argumente für unser 
Fach, für unser Selbstverständnis, für 
unser Image!

Im Zusammenhang mit dem neu-
en Lehrplan treten natürlich viele Fra-
gen auf, was die Gegebenheiten in den 
Schulen (Stunden, Team, Organisation 
und Ausstattung), Unterrichtskonzepte, 
Schwerpunkte oder was die Fort- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten u.v.m. 
betrifft. Die Fachgruppen, das ZSK, die 
Pädagogischen Hochschulen und Uni-
versitäten stehen im regen Austausch 
miteinander und haben viele Initiativen4 
ergriffen. 

Abschließend bleibt zu sagen, dass 
der neue Lehrplan ambitioniert und vo-
rausschauend ist. Er bietet viele neue 
Möglichkeiten, den Unterricht zu gestal-
ten. Einmal mehr sind wir gefragt, uns 
zu vernetzen und über neue Wege aus-
zutauschen.

1	 BGBLA_2017_I I_337/BGBLA_2017_

II_337, Lehrplan der Neuen Mittelschule, 

„TECHNISCHES UND TEXTILES WERKEN, 

Seite 4.

2	 BGBLA_2017_I I_337/BGBLA_2017_

II_337, Lehrplan der Neuen Mittelschule, 

„TECHNISCHES UND TEXTILES WERKEN, 

Seite 2.

3	 BGBLA_2017_I I_337/BGBLA_2017_

II_337, Lehrplan der Neuen Mittelschule, 

„TECHNISCHES UND TEXTILES WERKEN, 

Seite 2.

4	 Eine Auswahl davon befindet sich im 

Ausblick der Nachlese des Symposiums 

„Schulpraxis Neu - Kreativfächer“.

Mag. art. Ingrid Maria 

Hackl, Universitätsas­

sistentin an der Kunst­

universität Linz, Lehramt 

Textiles Gestalten und 

Gestaltung: Technik.Textil
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Was ist Technik?

„Jeder weiss, was Technik ist;  
und dennoch weiss es niemand“  

(Ropohl, 2009, S.13) 
Die Alltagssprache bietet eine Fülle an 
Begriffen, Handlungsfeldern oder Ver-
fahren, die mit Technik in Zusammen-
hang stehen. Eine zweckmäßige und 
grundlegende Strukturierung mit Blick 
auf das weitreichende Feld unterschied-
licher Technikverständnisse bietet Ro-
pohl (2009, S. 31-33).

Eine vorrangige Fokussierung auf Re-
altechnik und Sachsysteme (nutzen-
orientierte, künstliche, gegenständli-
che Gebilde) wird dabei als ein enges 
Technikverständnis verstanden. Im Ge-
gensatz dazu beschreiben Atemtech-
nik oder Kopfballtechnik im Sinne ei-
nes weiten Technikverständnisses eher 
eine Methode oder Vorgehensweise als 
einen Inhalts- oder Handlungsbereich 
(Schlagenhauf, 2016, S. 26–28). Ein 
Technikbegriff „mittlerer Reichweite“ 
erscheint in der technischen Bildung der 
Primarstufe sinnvoll.

Er umfasst neben der Menge der 
nutzenorientierten, künstlichen, gegen-
ständlichen Gebilde die menschlichen 
Handlungen und Einrichtungen, in denen 
Sachsysteme entstehen und verwendet 
werden.

Technische Bildung ist  

Allgemeinbildung

Allgemeinbildung versteht sich „als 
Bildung in allen Grunddimensionen 
menschlicher Interessen und Fähigkei-
ten“ (Klafki, 2007, S. 54). Allgemeine 
technische Bildung ermöglicht daher 
Schülerinnen und Schülern die Ausein
andersetzung mit Aspekten aus dem 
technischen Kulturbereich. Produktivität 
und Kreativität bilden somit keine Wi-
dersprüche, vielmehr sind sie Voraus-
setzungen dafür, Technik aktiv mitzuge-
stalten.

Ein technischer Werkunterricht bietet 
allgemein Gelegenheiten, auf der Grund-
lage von Interessen und Fähigkeiten, die 
eigene Produktivität und Handlungsfä-
higkeit zu erkennen und darüber hinaus 
den sozialen Austausch untereinander 
zu fördern. 

Eine mehrperspektivische Betrach-
tung von Technik berücksichtigt dabei 
unterschiedliche Erschließungs- und 
Zielperspektiven. Neben der Sachper-
spektive, die sachliche bzw. naturale 
Gegebenheiten der Technik einbezieht, 
berücksichtigen die human-soziale und 
die Sinn- und Werteperspektive die Fä-
higkeit, Technik und technisches Han-
deln zu erkennen und mitzugestalten 
(Schmayl, 2010, 130-133).

Technische Bildung in  

der Primarstufe

Die Bedeutung technischer Allgemein-
bildung in der Grundschule ist in den 
vergangenen Jahren immer stärker an-
erkannt worden. In außerschulischen 
Bereichen rückt die Technische Bildung 
ebenfalls vermehrt in den Fokus. Kinder 
und Jugendliche sollen dabei Gelegen-
heiten vorfinden, sich mit aktuellen und 
zukünftigen Fragen in einer von Technik 
bestimmten Welt auseinanderzusetzen. 
Letzten Endes fördert ein früher Um-
gang mit Technik das Interesse und er-
öffnet für Mädchen und Buben gleicher-
maßen Einblicke in das Feld der Technik.

Technik im Unterricht der Volksschu-
le sollte sich dabei nicht alleine auf die 
Herstellung von Artefakten reduzieren. 
Beurteilungs-, Erprobungs- und Ent-
scheidungsprozesse als Teilaspekte 
technischer Handlungen sind von im-
menser Bedeutung, da sie das Erkennen 
und Verstehen technischer Produkte 
und ihrer Funktionen unterstützen. 

Auch wenn die technische Bildung 
in der Primarstufe in den vergangenen 
Jahren vermehrt in den Fokus fachdi-
daktischer Betrachtungen gerückt ist, 
(Fast & Greinstetter, 2016; Finkbeiner, 
Hennerbichler, & Sturm, 2017), be-
gegnen technischen und naturwissen-
schaftlichen Themen im Unterricht Lehr-
personen häufig mit Distanz (Balluseck, 
Köster, & Kraner, 2008). Ursachen dafür 
liegen oft in den begrenzten Erfahrun-
gen mit technischen und naturwissen-
schaftlichen Inhalten. 

Handeln und Planen

Technisches Handeln zeigt sich – wie 
gesagt – nicht allein in der Herstellung 
von Produkten, vielmehr bietet es Schü-
lerinnen und Schülern umfassende Ge-
legenheiten, Technik zu analysieren, 
Widersprüche zu erkennen und geeig-
nete Lösungen zu suchen. Grundlegend 
ist, dass die Handlungen und Entschei-
dungsprozesse für die Lernenden mög-

Timo Finkbeiner

Fächerverbindende  
technische Bildung  
im Unterricht der  
Primarstufe – ein  
exemplarischer 
Einblick Timo Finkbeiner

Lehrtätigkeit an der Kirch­

lichen Pädagogischen 

Hochschule Wien/Krems 

mit dem Schwerpunkt 

technischer Bildung in der 

Primarstufe und Inklusion. 

Forschungstätigkeit im 

Bereich der Primarstu­

fendidaktik; Mitglied der 

Deutschen Gesellschaft 

für Technische Bildung.
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lichst transparent und nachvollziehbar 
sind (Theuerkauf, 2013, S. 19‑26). Eine 
kreative Auseinandersetzung mit tech-
nischen Problemsituationen und die 
Entwicklung individueller Lösungsmög-
lichkeiten fördert dabei sowohl die An-
eignung von Wissen, als auch das asso-
ziative strukturierende und sachbezoge-
ne Denken (Eichner, 2006, S. 161‑162). 

Ein häufig angewandtes Ablaufschema 
im Unterricht sieht Lernhandlungen der 
Schülerinnen und Schüler vom Denken 
zum Handeln hin organisiert (Binder, 
2014, S. 397). Zugänge zu Technik ver-
langen bei Kindern in der Grundschule 
jedoch vorzugsweise handlungsinten-
sive Lerngelegenheiten, um technische 
Probleme zu erkennen und zu bewälti-
gen. Entwurf und Durchführung sind eng 
miteinander verbunden, bedingen sich 
gegenseitig und unterstützen den Pro-
zess, Handlungen zu antizipieren und 
vom bloßen praktischen Tun zu lösen. 
Planung und Ausführung einer Hand-
lung werden somit nicht als voneinan-
der getrennte Phasen betrachtet (Je-
retin-Kopf, 2013, S. 84). Die dabei ent-
stehenden Zielvorstellungen der Kinder 
sind an die zur Verfügung stehenden 
Materialien und deren sinnvolle Umfor-
mung gekoppelt (Wiesenfarth, 1992, S. 
35‑36).

Handlungswissen und Handlungsvoll-
zug sind somit immer in einer wechsel-

seitigen Beziehung zueinander zu be-
trachten. Im Probehandeln als einer Vor-
form des technischen Handelns erge-
ben sich Gelegenheiten, Sachverhalte 
zu prüfen, zu vergleichen und zu struktu-
rieren. Diese elementaren Handlungen 
können dabei solange wiederholt wer-
den, bis eine für das Kind befriedigende 
Teillösung erreicht wird und es sich da-
durch wieder dem eigentlichen Ziel, der 
Aufgabe, widmen kann (Wiesenfarth, 
1992, S. 37). (Abb.1)

Eine handlungsintensive Auseinan-
dersetzung unter Beachtung miteinan-
der verbundener Wissensbestände ver-
schafft Kindern so die Möglichkeit, im 
Planen auf ihre Erfahrungen und indivi-
duellen Kenntnisse zurückzugreifen und 
ihre Bewertungen mit der Zielsetzung 
der Aufgabe zu vergleichen. Grundle-
gende Zugänge zu Technik bieten dabei 
Möglichkeiten, noch weitestgehend un-
systematische, äußere Probehandlun-
gen in systematisches, inneres Probe-
handeln zu überführen. So zeigen sich 
kognitive Fähigkeiten als Ergebnis ak-
tiver geistiger Konstruktionen (Stern, 
2002, S. 40). Die Organisation und Ver-
netzung von Wissen muss als ein mög-
lichst selbstständiger und aktiver Pro-
zess unter Beachtung unterstützender 
Maßnahmen seitens der Lehrperson 
begriffen werden, was letzten Endes 
entscheidend zum Aufbau eines techni-
schen Verständnisses beiträgt.

Projektablauf und  

Forschungskonzept 

Das dargestellte Kooperationspro-
jekt Technische Bildung im fächerver-
bindenden Unterricht der Primarstufe 
(kurz: TecBi-primar) wurde sowohl als 
Entwicklungs- als auch Forschungs-
projekt konzipiert. Aufgrund der umfas-
senden Ergebnisse (Bramberger u.  a., 
2017; Fast & Greinstetter, 2016), be-
schränkt sich der vorliegende Beitrag 
auf die kompakte Darstellung eines im 
Entwicklungsprojekt konzipierten Unter-

richtsmodells (Fast & Finkbeiner, 2016, 
S. 112‑120). 

Zentrale Aspekte im Projekt sind ne-
ben Fächerverbindung, Diversität und 
Sprachbildung zwei Unterrichtsmodel-
le, deren Umsetzung im Rahmen einer 
breit angelegten Studie (in drei Bun-
desländern in sechs Klassen der dritten 
Schulstufe erprobt, N=87) evaluiert, 
überprüft und begleitet wurde. 

In der Analyse der Unterrichtsgegen-
stände Sachunterricht, Mathematik und 
Technisches Werken ergeben sich Mög-
lichkeiten der Vernetzung und themati-
schen Verknüpfung. Das Entwicklungs-
projekt greift diese Aspekte auf und 
erarbeitet zwei fächerverbindende Un-
terrichtsmodelle („Bau eins Indoor-Dra-
chens“ und „Konstruktion eines mecha-
nischen Spielzeugs“), welche Schülerin-
nen und Schüler im schulischen Alltag 
unterstützen. Grundlage bilden dabei 
exemplarische Inhalte der jeweiligen 
Fachrichtungen.

Unterrichtsmodell 

„Konstruktion eines 

mechanischen Spielzeugs“)

Das Unterrichtsmodell zeigt exempla-
risch eine konkrete Verwirklichung fä-
cherverbindenden Unterrichts mit Fo-
kus auf die technische Bildung in der 
Primarstufe. Grundlage bilden inhaltli-
che und methodische Aspekte auf Basis 
des Lehrplans, die sowohl durch selbst-
ständiges Lernen als auch durch Un-
terstützungsmaßnahmen der Lehrper-
sonen geprägt sind. Die Themengebie-
te zielen dabei auf das vom jeweiligen 
Geschlecht unabhängige Interesse und 
berücksichtigen die individuellen Vorer-
fahrungen. Es bietet sich eine durchge-
hende Anknüpfung an die Lebenswelt 
der Kinder im Bereich Spiel und Freizeit, 
die sich durch einen hohen motivationa-
len Charakter auszeichnet (Finkbeiner & 
Greinstetter, 2017, S. 38‑49).

Den Verlauf des Lernprozesses bil-
den vier Unterrichtseinheiten Techni-

sches Werken (2x2), denen jeweils 
eine Unterrichtseinheit Sachunterricht 
und Mathematik vorangestellt sind. 
Eine gesonderte Reflexionseinheit 
am Ende bietet den Schülerinnen und 
Schülern die Möglichkeit eines Re-
sümees, bzw. aktive Gelegenheit der 
Rückschau auf die vorausgegangenen 
Phasen. (Abb.2)

Ziel ist das Kennenlernen von mög-
lichen Bewegungsübertragungen und 
Bewegungsumwandlungen im Zusam-
menhang mit der individuellen Kon-
struktion eines kindgemäßen Spielge-
rätes. Wesentlich dabei sind elementa-
re mechanische Vorgänge, die von den 
Kindern beobachtet, wahrgenommen 
und analysiert werden. Das Erfassen 
der Wirkmechanismen geschieht durch 
selbstständiges Erproben, wodurch die 
Eigenschaften und Funktionsmerkmale 
erkennbar werden. Die drei am Prozess 
beteiligten Unterrichtsgegenstände bie-
ten dabei sowohl kognitive als auch 
handelnde Lerngelegenheiten an.

Die Unterrichtseinheit im Sachunter-
richt thematisiert Situationen der Bewe-
gungsübertragung, denen Kinder in ih-
rer Lebenswelt begegnen. Spielfiguren 
(Abb.3), welche in exemplarischer Wei-
se naturwissenschaftliche und soziokul-
turelle Aspekte verbinden, lösen durch 
teilweise verdeckte Mechanismen ei-
nen hohen Reiz aus (Eck & Greinstetter, 
2016, S. 101‑105).

Die Mathematikeinheit greift Inhalte 
zum Kreis auf (Fast, 2016, S. 106–111). 
Von Bedeutung sind dabei insbesondere 
die Begriffe Mittelpunkt und Drehpunkt, 
weil sie im Hinblick auf das im Unter-
richtsgegenstand Technisches Werken 
konstruierte Artefakt die notwendigen 
Anknüpfungspunkte zum Begriff der Ex-
zentrizität schaffen. (Abb.4)

Ziel der Unterrichtseinheiten im Tech
nischen Werken ist die Konstruktion 
eines mechanischen Spielzeugs auf 
Grundlage eines einfachen Kurvenge-
triebes (Abb.5) (Fast & Finkbeiner, 2016, 
S. 112‑120). Schülerinnen und Schüler 
entwickeln ein Spielgerät, bei dem sich 
eine Figur hebt und senkt. Die Struktur 
der Aufgabe orientiert sich dabei me-
thodisch an der Konstruktionsaufgabe 
(Wilkening, 1995, S. 151), die sowohl 
technisch-funktionale, als auch tech-
nisch-konstruktive Prozesse berücksich-
tigt. Die Entwurfsphase ist geprägt von 
handelnden Auseinandersetzungen und 
einer sich schrittweisen Annäherung 
an das Wirkprinzip der Bewegungsum-
wandlung. Im Konstruktionsprozess er-

geben sich für die Lernenden Gelegen-
heiten dazu, erworbenes Wissen zu 
transferieren und individuelle Lösungs-
möglichkeiten und Ziele zu antizipieren. 
Dies verlangt eine möglichst selbststän-
dige Bewältigung der Problemstellung 
und misst insbesondere den Phasen 
des Planens, Entwerfens und Bewer-
tens große Bedeutung bei.

Unterrichtsverlauf

Zu Beginn löst ein teilverdeckter Mecha-
nismus (Abb.6) Unverständnis (Konflikt) 
aus, da eine Bewegungsumwandlung 
im Gegensatz zu einer Bewegungswei-
terleitung, wie Schülerinnen und Schü-
ler sie beispielsweise vom Fahrrad her 
kennen, als Widerspruch gesehen wird.

Die ausgelösten Vermutungen der 
Kinder werden in weiterer Folge zum 
Anknüpfungspunkt, sich auf Grundlage 

des bisherigen Wissens experimentie-
rend und probierend dem Wirkprinzip zu 
nähern. Dazu dienen Kartonelemente, 
welche durch ihre lösbaren Verbindun-
gen aus Musterbeutelklammern flexibel 
angeordnet werden können und so eine 

Abb. 1
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1992, S. 3. Darstellung: 

Timo Finkbeiner.
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Abb.2
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Abb. 3
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links:
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(Bilder: Fast, privat)



30  |  B Ö K W E  2 _ 2 0 1 8 B Ö K W E  2 _ 2 0 1 8  |  31

T E C H N I S C H E  B I L D U N G  I N  D E R  P R I M A R S T U F ET E C H N I S C H E  B I L D U N G  I N  D E R  P R I M A R S T U F E

Vielzahl von Gestaltungen ermöglichen. 
Planen und Entwerfen findet also in der 
Anfertigung eines Vormodells (Proto-
typ) statt, welches ein kindgerechtes 
Experimentieren zulässt. Dabei lassen 
sich sowohl konstruktive (Abstand der 
Drehpunkte, Länge des Abtriebsglieds), 
als auch gestalterische Aspekte (Form 
und Funktion der zu bewegenden Figur) 
fortlaufend verändern. Der spielerische 
Zugang fördert darüber hinaus das Ver-
ständnis und macht das Wirkprinzip er-
fahrbar.

Die abschließende Phase im Konstruk-
tionsprozess bildet die Übertragung des 
Vormodells auf das für das Spiel notwen-
dige Werkmaterial (Sperrholzplättchen, 
Leiste, Rundstand und Rad). Das Vormo-
dell aus Kartonelementen dient dabei als 
Realmodell und erlaubt somit eine Über-
tragung im Maßstab 1:1.

Etwaige Optimierungsschritte (ge-
zieltes Erweitern des Bohrlochs durch 
Schleifen oder Feilen, um eine optima-
le Bedienung des Spiels zu gewährleis-
ten) sind in der werktechnischen Um-
setzungsphase noch jederzeit möglich. 
Eine abschließende Präsentation zielt 
auf eine Funktionsprüfung und Auswer-
tung des individuellen Produktes. Die 
Bearbeitung der vorgegebenen Werk-
materialien berücksichtigen die körper-
lichen Voraussetzungen wie Kraft und 
Ausdauer der Kinder und verlangen 
keine speziellen werktechnischen Vor-
kenntnisse.

Ausblick

Das Unterrichtsmodell zeigt, wie tech-
nische Probleme nicht nur erkannt, son-
dern im fächerverbindenden Kontext 
auch überwunden werden. Gute Lern

aufgaben wecken Neugierde, moti-
vieren, repräsentieren fachliche Ideen 
und erlauben multiple Zugänge für eine 
Mitgestaltung (Reusser, 2014, S. 81). 
Schülerinnen und Schüler benötigen da-
bei insbesondere Zeit, um Sachverhalte 
zu entdecken, zu ergründen und in wei-
terer Folge zu verstehen (Möller, 1998, 
S. 97). 

Neben der Sachperspektive akzen-
tuiert das Unterrichtsmodell insbeson-
dere methodische Überlegungen und 
schafft Gelegenheiten der Analyse und 
Bewertung durch die Schülerinnen und 
Schüler. Technik besitzt neben meist ra-
tionalen Aspekten wie dem Herstellen, 
Gebrauchen und der Reflexion auch eine 
emotionale Komponente. Dieser „vierte 
Zugang zur Technik“ wie ihn Wiesmül-
ler (2006, S. 272‑276) nennt, betont die 
gefühlsmäßigen Anzeichen von Tech-

nik, die insbesondere im Unterricht der 
Grundschule durch das Spiel präsentiert 
werden. Ästhetische Zugänge müssen 
demnach als gleichberechtigt und be-
deutsam angesehen werden, da erst 
sie es erlauben, die Ganzheit der Tech-
nik zum Ausdruck kommen zu lassen.

Literatur
Balluseck, H., Köster, H., & Kraner, R. 

(2008). Technische Bildung im Ele-
mentar- und Primarbereich. In R. 
Buhr & E. A. Hartmann (Hrsg.), Tech-
nische Bildung für Alle: ein vernach-
lässigtes Schlüsselelement der Inno-
vationspolitik (S. 33–54). Berlin: VDI/
VDE Innovation + Technik GmbH.

Binder, M. (2014). Technisches Handeln 
– Eine Studie zu einem zentralen Be-
griff Technischer Bildung. PH Wein-
garten. 

Bramberger, A., Fast, M., & Greinstet-
ter, R. (Hrsg.). (2017). Technische 
Bildung im fächerverbindenden Un-
terricht der Grundschule. Forschung 
– Technik – Geschlecht. Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengeh-
ren.

Eck, H., & Greinstetter, R. (2016). 
„Spiel(theater)figuren“ – Sachun-
terricht. In M. Fast & R. Greinstet-
ter (Hrsg.), Technische Bildung im 
fächerverbindenden Unterricht der 
Primarstufe Grundlagen – Anregun-
gen – Beispiele (S. 101–105). Balt-
mannsweiler: Schneider Verlag Ho-
hengehren.

Eichner, R. (2006). Die pädagogische Di-
mension der technischen Allgemein-
bildung in der Grundschule. Augs-
burg: Wißner.

Fast, M. (2016). „Muster mit Krei-
sen“ – Mathematik. In M. Fast & 
R. Greinstetter (Hrsg.), Technische 
Bildung im fächerverbindenden Un-
terricht der Primarstufe Grundlagen 
– Anregungen – Beispiele (S. 106–
111). Baltmannsweiler: Schneider 
Verlag Hohengehren.

Fast, M., & Finkbeiner, M. (2016). „Kon-

struktion eines mechansichen Spiel-
zeugs“ – technisches Werken. In 
M. Fast & R. Greinstetter (Hrsg.), 
Technische Bildung im fächerverbin-
denden Unterricht der Grundschule. 
Grundlagen – Anregungen – Beispie-
le (S. 112–120). Baltmannsweiler: 
Schneider-Verlag Hohengehren.

Fast, M., & Greinstetter, R. (Hrsg.). 
(2016). Technische Bildung im fä-
cherverbindenden Unterricht der 
Primarstufe Grundlagen – Anregun-
gen – Beispiele. Baltmannsweiler: 
Schneider Verlag Hohengehren.

Finkbeiner, T., & Greinstetter, R. (2017). 
Die zwei Unterrichtsmodelle der Stu-
die. In A. Bramberger, M. Fast, & R. 
Greinstetter (Hrsg.), Technische Bil-
dung im fächerverbindenden Unter-
richt der Grundschule. Forschung – 
Technik – Geschlecht. Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengeh-
ren.

Finkbeiner, T., Hennerbichler, S., & 
Sturm, R. (2017). Praxishandbuch 
Grundschule für Technisches und 
Textiles Werken. (W. Wolf, Hrsg.). 
Graz: Leykam.

Jeretin-Kopf, M. (2013). Kinder als Tüft-
ler und Erfinder. In J. Seiter (Hrsg.), 
ein/fach Technik: Plädoyers zur tech-
nischen Bildung für alle (S. 82–97). 
Innsbruck: Studien Verlag.

Klafki, W. (2007). Neue Studien zur 
Bildungstheorie und Didaktik. Zeit-
gemäße Allgemeinbildung und kri-
tisch-konstruktive Didaktik. Lan-
gensalza: Beltz.

Möller, K. (1998). Kinder und Technik. In 
H. Brügelmann (Hrsg.), Kinder lernen 
anders: vor der Schule – in der Schu-
le (7. Auflage, S. 89–106). Lengwil 
am Bodensee: Libelle-Verlag.

Reusser, K. (2014). Aufgaben – Träger 
von Lerngelegenheiten und Lernpro-
zessen im kompetenzorientierten 
Unterricht, (04), 77–101.

Ropohl, G. (2009). Allgemeine Technolo-
gie (3., überarbeitete Auflage). Kar-
lsruhe: Universitätsverlag Karlsruhe.

Schmayl, W. (2010). Didaktik allge-
meinbildenden Technikunterrichts. 
Baltmannsweiler: Schneider Verlag 
Hohengehren.

Stern, E. (2002). Wie abstrakt lernt das 
Grundschulkind? Neuere Ergebnisse 
der entwicklungspsychologischen 
Forschung. In H. Petillon (Hrsg.), In-
dividuelles und soziales Lernen in 
der Grundschule – Kindperspekti-
ve und pädagogische Konzepte: [... 
Rahmenthema der 9. Jahrestagung 
Grundschulforschung im Oktober 
2000 in Landau] (S. 27–42). Opla-
den: Leske und Budrich.

Theuerkauf, W. E. (2013). Prozessorien-
tierte technische Bildung. Frankfurt 
am Main: Peter Lang Edition.

Wiesenfarth, G. (1992). Zum techni-
schen Handeln als Grundbegriff einer 
Technikdidaktik. In: tu Zeitschrift für 
Technik im Unterricht 66/4. (S.31–
44). Villingen-Schwenningen: Neck-
ar Verlag 

Wiesmüller, C. (2006). Schule und 
Technik: die Technik im schultheo-
retischen Denken. Baltmannsweiler: 
Schneider-Verlag. Hohengehren.

1	 Ich verwende durchgehend den Begriff 

Technischer Werkunterricht, da dieser im 

Zeitraum des dargestellten Projekts Tec-

Bi-primar und aktuell die einzig gültige und 

im Lehrplan der Volksschule verankerte Be-

zeichnung für den Unterrichtsgegenstand 

ist. Stand: BGBl. II Nr. 107/2007, Mai 2007 

2	 Das Projekt wurde vom Bundesministerium 

für Bildung (Abteilung: Gender-Mainstrea-

ming und Schule) mit einer Laufzeit von drei 

Jahren (2014 – 2016) gefördert und wur-

de kooperativ zwischen drei Pädagogischen 

Hochschulen (PH Salzburg, KPH Wien/

Krems, PH Steiermark) durchgeführt.

Abb.7a und b

Schülerarbeit Vorder- und 

Rückseite.

Abb. 8 a-c

Schülerarbeit. Produkt aus 

Sperrholzplättchen und 

Vormodell aus Karton.
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Markus Riebe wechselte am 
1.November 2017 in den beruf-
lichen Ruhestand. Für die ober-
österreichische aber auch bun-
desweite Fachgemeinschaft war 
er viele Jahre lang mehr als ein 
Fachinspektor für Bildnerische 
Erziehung und Werkerziehung. 
Wir kennen ihn als

Maler, Medienkünstler, Multimedia 
Designer, Museumspädagoge, 

Mediator, Moderator, Manager, Matura-
vorsitzender, Meinungsforscher, Multi-
talent,

Archivar, Architekt, Alltagsmanager, 
Arbeitsplatzbewerter, Analytiker, Au-

todidakt, Aushängeschild, Art Director,

Routinier, Rudelsführer, Referent, 
Regionalwissenschaftler, Rechts-

verteidiger, Raumplaner, Risikomanager, 
Ruhepol,

Künstler, Kunsterzieher, Kunstvermitt-
ler, Kustos, Kunstankaufskurator, 

Kalligraph, Konstrukteur, Kulturanthro-
pologe, Katastrophenmanager,

Unternehmer, UP-Chef, Umweltge-
stalter, Unikat, Universalgenie, Ur-

gestein,

Schulberater, Sachbearbeiter, 
Schulpsychologe, Steuermann, 

Siebdrucker, Sozialforscher, System-
administrator, Schädlingsbekämpfer, 
Sammler und Superman.

Markus Riebe_ review

Wir haben in Werken Aufziehautos ge-
baut. Beim anschließenden Wettbewerb 
ließen wir sie durch die langen Gänge 
der Auhofschule flitzen... 

Charlotte Pohlhammer, ehemalige  

Schülerin von Markus, unterrichtet BE  

und Textiles Werken in Wilhering

Markus hat „meine“ Ausstellung „eröff-
net“  –  seine Rede hat mich sehr be-
rührt und ich denke noch immer an seine 
Worte.

Er hat in mir den Stolz – eine Kunster-
zieherin zu sein – aus dem Kämmerlein 
hervorgeholt!

Dafür kann ich ihm nicht genug dan-
ken!!

Ich wünsche Markus alles Gute für 
seinen wohlverdienten (aber viel zu frü-
hen) Ruhestand – und hoffe, dass er 
jetzt richtig loslegen kann!!

Elisabeth Reichmayr, unterrichtet BE 

und Technisches Werken in Wels

Der erste Kontakt mit Markus Riebe 
war in meiner ersten Schule, in der HS 
Timelkam. Ich habe in der Mehrzweck-
halle eine Ausstellung gemacht mit den 
4.Klassen, „faces“ war der Titel. Und 
Markus Riebe ist extra gekommen, um 
sich die Ausstellung einer Hauptschule 
anzuschauen!

Evelyne Barnasch, unterrichtet  

BE und Mathematik in Linz

Lieber Markus,
nun gehst auch Du in Pension, wohl ver-
dient, wie es so schön heißt, wie es aber 
auf Dich und Deine Leistungen im wahrs-
ten Sinne des Wortes zutrifft. Der Bür-
de des Amtes wirst Du angesichts Dei-
ner künstlerischen Praxis, die Du all die 
Jahre mit großer Konsequenz verfolgt 
hast, nicht nachtrauern, beschert Dir die 
Pension nun den nötigen Freiraum, den 
Du Dir bislang mühsam hast erkämp-
fen müssen. Der Abschied von der in-
haltlichen Aufgabe eines Fachinspek-
tors wird Dich nicht nur mit einer – dem 
Pensionsbeginn inhärenten – Wehmut 
sondern wohl auch mit Sorge erfüllen. 

An dieser Stelle ist es an der Zeit, mich 
sehr herzlich bei Dir zu bedanken. In den 
16 Jahren, in denen ich die Bildnerische 
Erziehung und später auch das Insti-
tut geleitet habe, bist Du auch mir ein 
verlässlicher und engagierter Partner in 
unserem gemeinsamen Bemühen, das 
künstlerische Lehramt in ÖÖ gut aufzu-
stellen, gewesen. Deine unkomplizierte 
und sachbezogene Art zu kommunizieren 
habe ich besonders geschätzt. Ich erin-
nere mich gerne an so manche erfolgrei-
che Aktion, die nicht selten beim Zusam-
mentreffen am Parkplatz zwischen unser 
beider Büros ihren Ausgang genommen 
hat. Wohl begründet behaupte ich, dass 
Dein Einsatz als Fachinspektor für das 
künstlerische Lehramt im Landesschul-
rat und darüber hinaus im Kreis Dei-
ner KollegInnen nicht hoch genug ein-/
geschätzt werden kann! Wenn davon 
gesprochen wird, dass Deine Position 
vorläufig nicht nachbesetzt werden soll, 
und dass die Stellen für FachinspektorIn-
nen möglicherweise künftig ganz gestri-
chen werden sollen, so erfüllt diese Per-
spektive wahrscheinlich nicht nur mich 
mit Sorge! Dass es sich bei dieser Po-
sition um die älteste fachadministrative 
Stelle im österreichischen Schulwesen 
handelt, ist auch mir erst im Zuge mei-
ner historischen Forschung zum schuli-
schen Zeichenunterricht im 18. Jahrhun-
dert bewusst geworden. Lieber Markus, 
Du stehst hier in einer langen Tradition, 
die auf den Kupferstecher, Gründer der 
Kupferstecherschule und späteren Aka-
demieprofessor Jakob Schmutzer zu-
rück geht, der sich des 1774 im Rah-
men der „Allgemeinen Schulordnung“ 
eingeführten Gegenstandes „Zeichnen 
mit dem Zirkel und Linial sowohl, als aus 
freyer Hand“ erfolgreich angenommen 

FIAD - Fachinspektor außer Dienst
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StudentInnen (Inskr.-Nachw.)	 € 21.00
Normalabo:		  € 42.00
Einzelheft:		  € 12.00
Auslandszuschlag (EU):		  €   3.00
Zuschlag (Nicht-EU):		  €   8.00
Es gilt das Kalenderjahr. Mitgliedschaft und 
Abonnement verlängern sich automatisch. 
Kündigungen müssen bis Ende des jew. 
Vorjahres schriftlich bekanntgegeben 
werden. 

Wir ersuchen alle Mitglieder und Abonnen-
ten, Änderungen ihrer Adresse und/oder 
Emailadresse der Bundesgeschäftsstelle 
umgehend bekannt zu geben !!!

Landesgeschäftsstellen:
Kärnten:	 Mag. Hildegard Otto 
	 hildegard.otto@it-gymnasium.at 
Niederösterreich:	 Mag. Leo Schober l.schober@gmx.net 
Oberösterreich:	 Mag. Klaus Huemer klaushuemer@hotmail.com
Steiermark:	 Mag. Andrea Stütz andrea.stuetz@gmx.at 
Burgenland, Salzburg, Tirol, Wien, Vorarlberg: 	
	 Mag. Eva Lausegger boekwewien@gmail.com

Bundesgeschäftsstelle:
Brigittagasse 14/15, A-1200 Wien 
boekwe@gmail.com 
boekwe@gmx.net,  
Kto. BAWAG-PSK
IBAN: AT25 6000 0000 9212 4190
BIC: BAWAATWW
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M A R K U S  R I E B E

hat und dem von Maria Theresia 1780 
die „Direction und respective Oberauf-
sicht“ über den Zeichenunterricht über-
tragen worden war. An Gegenspielern 
im Schulwesen hat es schon damals 
nicht gemangelt. Schmutzers erbitterts-
ter Gegner war kein geringerer als der 
mächtige Abt Felbiger, der Verfasser der 
Allgemeinen Schulordnung, der wenig 
erfreut gewesen ist, Kompetenzen für ei-
nen Fachbereich, von dem er nachweis-
lich nichts verstanden hat, abgeben zu 
müssen. –  Möglicherweise erinnert sich 
Deine Tochter Anna, die es, wie jede 
meiner AbsolventInnen, mit der frühen 
Fachgeschichte zu tun bekam, welchen 
Ausgang diese Geschichte genommen 
hat. –  Auch wenn der pompöse Titel, 
der als Ersatz für einen Bruchteil der 
von Schmutzer gewünschten Bezahlung 
herhalten musste, weggefallen ist, die 
Einrichtung eines Fachinspektorats ist, 
weil als sinnhaft und notwendig erkannt, 

dauerhaft geblieben! Ich hoffe daher 
sehr, dass sich noch weitere KollegInnen 
in diese Tradition einschreiben können, 
um so wie Du verdienstvoll zum Wohle 
unserer Fächer zu wirken!

Dir, lieber Markus, wünsche ich al-
les Gute und falls es Dich interessiert, 
kannst Du ja in der Gemäldegalerie der 
Akademie der bildenden Künste nach 
der Inventarnummer 107 fragen, um mit 
dem „Bildnis Jacob Matthias Schmut-
zer“ Zwiesprache zu halten! In bestimm-
ter Weise erkenne ich Dich darin wieder 
...

Angelika Plank, Univ-Prof. a.D. 

Ruhestand, der

Substantiv, maskulin
Der Ruhestand ist neben dem Punsch-
stand, dem meist vis a vis befindlichen 
Gegenstand und etlichen anderen Um-
ständen einer der beliebtesten Stände 
auf dem Marktplatz des Lebens.

Feilgeboten werden hier z.B. die 
verordnete Bettruhe, die Nachtruhe, 
die ewige Ruhe, die heilige Ruhe, die 
Waldesruh’, diverse Schonzeiten und 
Ruhepausen, sowie Schmankerl wie 
etwa ruhegenussfähige Vordienstzeiten, 
ruhende Verfahren, ruhig Blut oder eine 
ruhige Hand. Auch Antiquitäten wie 
das Silencium oder Importware wie 
Quietness oder Tranquillita finden sich 
an einem gut sortierten Ruhestand. 
Gelegentlich bekommt man sogar Ru-
hestörungen oder Unruhe samt dazu 
gehörigen Stiftern.

Kaufen kann man die Ruhe nicht. 
Manche haben sie von Haus aus weg, 
andere werden in ihr gelassen oder 
müssen sie erbitten. Leider wird sie 
trotzdem nicht immer gegeben.

Wir hoffen und wünschen dir, dass du 
sie findest!

Deine Böklinge aus OÖ


